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V o r b e m e r k u n g .

Vorliegender Untersuchung werden vier deutsche Mac-
beth-Übersetzungen zugrunde liegen, Übersetzungen von
Eschenburg, Btirger, Schiller und Dorothea Tieck.

Johann Joachim Eschenburg war Professor am Carolinum
in Braunschweig. Seine Übersetzung der gesamten Werke
Shakespeares erschien 1775-82 in Zürich als verbesserte
Auflage von Wielands (unvollständiger) Shakespeare-Über-
setzung (1762-66). Über das Verhältnis von Eschenburg
zu Wieland vergleiche man A. Köster, Schiller als Drama-
turg, S. 47ft. (Zitiert wird nach dem Gabriel Eckert'schen
Nachdruck Mannheim-Straßburg l778ff .) .

Bürgers Macbeth-Bearbeitung verdankt ihre Entstehung
einer Anregung L. Schröders, der mit  seiner Truppe
Macbeth in Deutschland aufzuführen beabsichtigte. Eine
bereits vollständige Bearbeitung des Stückes durch Schröder
selbst ist Bürger dabei vorgelegen. Dennoch zögerte sich
die Arbeit  über viele Jahre hin und erst 1782, nachdem
1777 die Anregung erfolgt rvar, brachte Bürger die Über-
setzung zu Ende (erschienen in Göttingen 1783).

Schillers Macbeth-Bearbeitung (Schillers sämtliche Werke
Säkular-Ausgabe Stuttgart und Berlin, 9. Band) ist er-
rvachsen aus dem Streben unserer l(lassiker, in ihremKanrpf
gegen den die Bühne der damal igen Zeit  beherrschenden
Natural ismus einen nöt igen Vorrat von Dramen des hohen
Sti ls zu besitzen. Von Januar bis Apri l  1800 ivar Schi l ler
mit der Arbeit beschäftigt. Als Vorlage dienten ihm die
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VIII Vorbemerkung

Shakespeare-Übersetzungen von Wieland und Eschenburg.
Auch das Original ward ergänzend zu Rate gezogen.

Die romantische Macbeth-Übersetzung im Rahmen des
Schlegel-Tieckschen Shakespeare-Werkes entstammt der
Feder von Dorothea Tieck. Zu beachten ist, daß aber
auch Ludwig Tieck und Graf Wolf Baudissin daran
gefeilt und gebessert haben. Zugrunde gelegt ist dieser
Untersuchung die Ausgabe letzter Hand von 1840 (Shake-
speares Werke, übersetzt von August Wilhelm von Schlegel
und Ludwig Tieck. XI. Band, Berlin 1840.) Abweichungen
des Textes der Ausgabe von 1833 sind, soweit sie die zi-
tierten Belegstellen betreffen, in einem Anhang aufgeführt'
(Durch Stern neben dem Text soll jedesmal auf diesen An-
hang verwiesen werden.) Auch von August Wilhelnt Schlegel
liegen einige kurze Burchstücke einer Macbeth-Übertragung
vor, die gelegentlich ergänzend herangezogen werden.

Der englische Orginaltext entspricht der Shakespeare-
Ausgabe von C.  H.  Her f  o rd ,  London 1901.

Als Abkürzungen stehen Sh. für Shakespeare, E. für
Eschenburg, B. für Bürger, Sch. für Schiller und T. für
Dorothea Tieck.

Herrn Geheimrat Fr. lVluncker bin . für einige Ver-
besserungsvorschläge zu wärmstem Dank verpflichtet.

Ganz besonderen Dank aber schulde ich Herrn Prof.
Fr.  Str ich, auf dessen Anregung die vor l iegende Schri f t
entstanden ist.

D e r  V e r f  a s s e r .

Geschichte und Gegenwart.

Kant gründet alle menschliche Erfahrung auf die zwei
großen apriorischen Anschauungsformen von Raum und
Zeit. Geschichte ist Raum und Zeit, ihr Gegeneinander-
wirken und Auseinandertreten. Wer Geschichte treibt, der
muß auf irgendeine Weise rnit der Frage zu Ende kommen:
wie verhalten sich Raum und Zeit zueinander, das Seiende
und das Werdende. das Bleibende und das Sich-Verwan-
delnde. Weil diese Frage mit der Frage um das Leben und
seine Rätselhaftigkeit identisch ist, so hat jede Zeit eine
andere Lösung gefunden. Wollte man die Geschichte
menschlicher Welt- und Geschichtsauffassung schreiben,
man würde bemerken, wie jede Periode die Akzente verlegt,
wie bald die eine den Raum von der Zeit verschlingen läßt,
so daß er, seine zeitlose Selbständigkeit verlierend, nur die
Ausstrahlung zeitlicher Dynamik wird, wie bald die andere
die unfaßbare irrationale Zeit zur Funktion einer rationalen
zeitlos-gültigen Weltgesetzlichkeit erniedrigen möchte.

Wenn man an unsere Zeit die große Frage richtet: wo
liegt der Schwerpunkt ihres Weltblickes und Lebensgefühls,
im Raum oder in der Zeit ,  im Bleibenden oder im Sich-
verwandelnden, man wird zunächst zweifelnd die Antwort
schuldig bleiben. Weder besitzt moderne Art Ceschichte
zu sehen den großartigen, einseitig auf zeitlose Ordnung
eingestellten Blick des Rationalismus, noch auch den alles
in Zeit lösenden der Romantik. Nur eins scheint deutlich
zu sein: eine bedeutsame Wurzel moderner Geschichts-
gestaltung ruht in der Musik. Die große Identifizierung von

Hochgesang,  l \ raad lungen des  D ich ts t i l s .  I
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Geschichte und Gegenwart

Sein und Denken, von logischem Grund und kausaler Ur-
sache, wie sie der Welt- und Geschichtsbetrachtung des Ratio-
nalismus zugrunde lag, wie sie nach der Katastrophe der
Romantik im 19. Jahrhundert mit veränderten Akzenten
wieder auferstanden ist, wo, was kausal begründet, auch
vernünftig und notwendig war, - ist aufgegeben. Und wenn
nunmehr moderne Geschichtsauffassung, die Lebensfremd-
heit logischer und kausaler Ableitungen und Gliederungen
erkennend, zu großen rhythmisch wiederkehrenden Grund-
formen als den Ordnungswerten der Geschichte sich hin-
kehrt, wenn sie, statt lückenlose kausale Ketten herzustellen,
nrit Neuanfängen arbeitet, die allein aus dem Gesamt-
rhythrnus der Geschichte ihre Notwendigkeit erlangen,
so ist hier die rnusikalische, aus dem innerlichsten Zeit- und
Schicksalserlebnis des Menschen schöpfende Wurzel un-
verkennbar. Aber es fehlt in solcher Auffassung die roman-
tische Verherrlichung der Zeit als der raumlösenden, körper-
vertilgenden Kra{t. Geschichtsgestaltung bedeutet heute
zut iefst  ein Ringen um Überwindung der Geschichte, um die
Wiedergewinnung einer gegenwartsfrohen selbstsicheren Da-
seinsform. Man treibt nicht mehr Geschichte aus der Hin-
gabe an al les Entschwundene, der Liebe zu al lem Seltenen,
Seltsamen und Verstaubten, aus der Freude am Samnteln
gleicherweise der bedeutungslosesten und bedeutungs-
vol lsten Daten. Nicht die Geschichte als solche in der
Tausendfältigkeit des Materiales, das von der Zeit einmal
an den Strand geschleudert und dann wieder verschlungen
wurde, interessiert, sondern ihre ewige Form, ihre in aller
Zeit gültige Struktur, oder um es in der Terminologie
moderner Geschichtsbetrachtung auszudrücken, ihr auf
Grundbegriffe festzulegender Charakter.

Heinrich Wölfflin hat mit seinerr kunstgesclticht-
lichen Grundbegriffen moderner Geschichtsbetrachtung in
bedeutsamster Weise den Grund gelegt. Fritz Strich

Ceschichte und Gegenwart

übernahm es für die Geschichte der Dichtung Analoges zu
versuchent). Es wäre indes verfehlt, Strichs Betrachtungs-
art ohne weiteres mit der Wölfflins zu identifizieren. Dazu
stehen sich beide als zu scharf und eigenartig ausgeprägte
Charaktere gegenüber. Die Kunstgeschichte im Sinne
Wölfflins ist ein periodisches Neuauftauchen einer ein-
fachen, klaren, geordneten, kurzum klassischen Formen-
sprache und deren Weiterentwicklung ins Komplizierte und
Malerische, also Barocke hinüber. ,,Der Fortgang von der
handgreiflichen plastischen Auffassung zu einer rein optisch-
malerischen hinüber, hat eine natürliche Logik und könnte
nicht urngekehrt werden"z). Dabei gliedert Wölfflin diesen
Fortgang im einzelnen in einem anschaulichen Schema von
fünf Grundbegriffspaaren. Er unterscheidet die Entwick-
lung vom Linearen zum Maler ischen (, ,die Begrei fung der
Körper nach ihrem tastbaren Charakter - in Umriß und
Flächen - einerseits und andrerseits eine Auffassung, die
dem bloßen opt ischen Schein sich zu überlassen imstande
ist"), die Entwicklung vom Flächenhaften zum Tiefen-
haften (,,die klassische Kunst bringt die Teile eines Form-
ganzen zu flächiger Schichtung, die barocke betont das
Hintereinander"),  die Entwicklung von der geschlossenen
zur offenen Form (vom Tektonischen zum Atektonischen),
die Entwicklung vom Vielheit l ichen zum Einheit l ichen (, , in
beiden St i len handelt  es sich um eine Einheit ,  al le in das eine
Mal ist die Einheit erreicht durch eine Harmonie freier Teile,
das andere Mal durch ein Zusammenziehen der Glieder zu
einem Motiv oder clurch Unterordnung der übrigen Ele-

l )  F r .  S t r i ch ,  Deutsche K lass ik  und Romant ik .  München
1s22.

2) Dieses wie al le folgenden Zitate dieses ersten Kapitels sind
der  E in le i tung zu  Wöl f f l ins  Kunstgesch ich f l i chen Crund_
begrif fen (München l9l?) entnommen.

l x
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Oeschichte und Gegenwart Geschichte und Cegenwart s

wille, Maßgefühl, Wille zurn Typischen, Cesetzlichen, Ste-
tigen, Ewig-Gültigen und Zeitlos-Gegenwärtigen als kenn-
zeichnend für die Klassik, wie ft2usshgefühl, tragische Ge-
brochenheit und Spannung, Streben nach dem Einmaligen,
lndividuellen und Bewegten als kennzeichnend für die Ro-
rnantik. Auch ordnen sich alle Grundbegriffe, statt wie bei
Wölfflin gleichwertig koordiniert zu sein, jeweils um einen
Zentralbegriff, als welchen eben die Begriffe Vollendung
und Unendlichkeit sich darstellen.

Es ist nicht ohne weiteres möglich im Nebeneinander
beider Auffassungen, der Auffassung von Wölf f l in und
Str ich, zwischen wahr und falsch zu unterscheiden. Beide
Auffassungsweisen sind in sich gegründet. Sie wiederholen
innerhalb der speziellen Problemstellung einer Zeit, was sich
im Flusse der Geschichte als Klassik und Romantik aus-
einanderfaltet: hier der Blick in die Welt des gestalteten
Daseins, dort der Blick in die Abgründe des Seins, die
intuitive Schau für das Geborenwerden der Dinge und ihr
Gebundenbleiben an das Leben. Im letzten Grunde jedoch
wird Geschichte immer nur in der Synthese beider Auf-
fassungen denkbar sein. Wölf f l ins kunstgeschichf l iches
Bild ist für sich genommen eine kühne und großartige Ab-
straktion, die zu ihrer Existenz voraussetzt, daß Kunst
Ausdruck von etwas Lebendigem und Wandlungsfähigem
ist. Denn allein daraus kann Formgeschichte den Impuls
ihrer Entwicklung ziehen. Andrerseits ist es auch sicher,
daß, wie die bildende Kunst an gewisse Sehformen. so
Dichtung an gewisse Sprachformen unO Sprachmöglich-
keiten gebunden ist, die auf Grundformen des Geistes über-
haupt zurückgehen und die in ihrer Entfaltung eine be-
stimmte Eigengesetzlichkeit und einen weitgreifenden Form-
zusammenhang erzwingen. Es wird Aufgabe vorliegenden
Buches sein, diese Tatsache nicht aus den Augen i ,  u.r-
lieren. Darüber hinaus aber soll festgehalten werden an

mente unter ein unbedingt führendes") und schließlich die

Entwicklung von der absoluten zur relativen Klarheit (,,die

Darstellung der Dinge, wie sie sind, einzeln genommen und

dem plastischen Tastgefühl zugänglich, und die Darstellung

der Dinge, wie sie erscheinen, im ganzen gesehen und mehr

nach ihren nichtplastischen Qualitäten"). Es entsteht so eine

Entwicklungsgeschichte der Form als solcher jenseits ihres

Ausdruckgehaltes, mögen sich auch die einzelnen Formen

und Formstufen mit Ausdruckswerten, und zwar jede Form-

stufe mit einem ihr vorzüglich entsprechenden, verknüpfen'
Ganz anders die Art Strichs. In seinem Weltbild steht

nicht voran die Welt der Formen. Er geht vielmehr aus von

der Seele einer Epoche, von ihrem Ausdruckswollen, von

ihrem Gehalt ,  also gerade von dem, was Wölf  f  l in in seiner

Formgeschichte fürs erste ausgeschaltet wissen wollte' So

entsteht bei Strich kein sichtbarer Formzusammenhang
(wenigstens wird ein solcher nicht betont), wie er bei Wölff-

iin iä Verhältnis von Klassik und Barock sich ergibt'

Strich läßt Barock oder Romantik, so gut wie die klassi'

schen Formstufen, ganz urtümlich aus der ungeformten

Tiefe des Geistes erstehen, Barock und Romantik sind

ihm Neuanfänge wie die Klassik und werden kraft der Frei-

heit und Wandlungsfähigkeit schöpferischen Wollens ge-

boren. Klassisch ist ihm das Streben nach Vollendung in

einer in sich ruhenden Form, romantisch (barock) die Sehn-

sucht zur Unendlichkeit. Vollendung und Unendlichkeit

aber sind die beiden Pole, in denen der Geist seine Ver-

ewigung, seine Steigerung ins Absolute und Bleibende sucht'

und Oi. G.t.hichte der Kunst ist der unaufhÖrliche Wechsel

beider Möglichkeiten. Es ist klar, daß bei solcher Auffas-

sung die Grundbegriffe ihr Losgelöstsein von allen Inhalts-

*..i.n verlieren; iie erweitern sich um Begri{fe, die nicht

die Form als solche, sondern die Gesamthaltung des Lebens

einer Stilperiode umschreiben, um Begriffe, wie Entsagungs'
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Geschichte und Gegenwart

dem Wechselspiel und an der Polarität eines klassischen'

das Gesetz und die Vollendung suchenden und eines romanti-

schen, die Unendlichkeit erstrebenden Stilwillens und an dent

Versuch diesen Wechsel in allen Symptomen seiner sprach-

lichen Verkörperung aufzuzeigen. - Noch auf ein letztes

bleibt hinzuweisen. Die Welt und das Leben sind viel zu

tief und voll, als daß sie sich in eintÖnigem Wechsel von

klassischen und romantischen Stilperioden erschöpfen könn-
ten. Jede Zeit hat, bei atl ihrer typischen Bedeutung als

klassische oder romantische Stilperiode, auch ihre ganz be-

sonderen individuellen Züge' So wird bei Gelegenheit von

Eschenburg eine Zeit darzustellen sein, in der sich das klas-

sische Prinzip in der besonderen Verengerung eines kahlen

Rationalismus darbietet, im Sturm und Drang wiederum
eine ganz eigenartige Abwandlung romantischen Lebenstils'

D i e  S p r a c h e .
A.  Eschenburg  (Der  Rat iona l i smus) .

Die Welt, wie sie sich in Shakespeares Werk verkörpert,
ist eine Welt der Individuen, ist eine Welt erfültt von Span-
nungen und Bewegungen und durchbebt von dem herben
Hauche einer naturhaften Stofflichkeit. So einzigartig und
unwiederholbar und dabei so spannungserfüllt und wirklich_
keitgeladen ist auch Shakespeares Sprache. In immer neuen,
individuellen, anschaulichen Bildern drängt diese Sprache
vorwärts, greifbar scheint alles in ihr zu iein, Stofi jedes
Wort,  tastbare Wirkt ichkeit  jede Vorstel lung; und doch
ist  es Geist iges, was sie als Sprache künden wi l l ,  ist  es
Seelisches, was unter ihrer Bewegung zittert, und hinter den
kühlen Umrissen birgt s ich das dämonische Feuer eines
tragisch aufgewühlten Lebens. Raum und Seele, Stoff und
Geist l iegen in solcher Sprache in eins gebunden. Spannung
kämpft hier mit Spannung. Im ungelösten Widerstreit
der Strebungen erwächst jener wunderbare Zauber des ewig
Unerschöpflichen, der Shakespeares Sprache eigen ist.

Wie verhätt sich dazu Eschenburgs übersetzuns?
sh. r / r r r  137. Present fears

Are less than horr ible imaginings:
My thought,  whose murder yet is but fantast ical ,
Shakes so my single state of man, that funct ion
Is smother'd in surmise, and noflring is
But what is not.

.. .E. Gegenwärtiges Schrecken ist weniger entsetzlich, als
die Vorstel lung der geschreckten Einbi ldung. Dieser Gedanke,

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



Die Sprache.

dessen Mord doch nur ein Hirngespinst ist ,  erschüttert
meine ganze innerliche Welt so heftig, daß alle andere Arbeit
rneiner Lebenskräfte stil le steht, und mir nichts da zu seyn
scheint, als, was noch nicht ist.

Eschenburgs Sprache - das rvird schon aus den paar
Zei len deut l ich -  weiß nichts von jener Stoff l ichkeit  und
dämonisch-dunklen Farbigkeit Shakespeares. Sie dient dem
abstrakten Cedanken, d. h. sie kennt nur das schon Be'
zogene, das schon Filtrierte, das nicht mehr Individuelle
und Einmalige. Sie kennt nur den Begriff. Und so be-
herrscht Kälte begriff l icher Systematik die Übersetzung.

In Shakespeares Sprache scheint es keine Verknüpfung
zu geben von Wort zu Wort, so dicht, so ungegliedert, so in-
dividuell gescltlossen sind sie. Es scheint keine Brücke zu
geben zwischen Substantiv und Verbum insbesondere,
wenn es nicht eine irrationale Brücke, die polare Umfassung
des Lebens ist. Hier das Substantiv voll Beharrungswillen,
im Strome des Rhythmus eingebettet, sich reibend und
widersetzend; dort die Verba voll Spannung und vor-
wärtsjagender Bewegung, vom Rhythmus nicht getragen,
sondern ihn selber gleichsam zusammenballend, gleich
Wogenkämmen sinnl ich verkörpernd. Vor sotchem Verbum
ergeht es den Subjekten des Shakespeareschen Satzes wie
so vielen Oestalten seiner Dramen. Was diese auch denken
und handeln, ihr Denken und Handeln ist stärker als sie
selber,  und wächst fort  und fort  in ungehemmtem Strome.
Im tiefsten Grunde führen alle diese Menschen einen tra-
gischen Karnpf gegen ihr eigenes Wirken, gegen all die
treibenden und öffnenden Kräfte ihres Lebens. Es ist ein
Kampf um ihr Sein, um die individuel le Beharrung. In der
Spannung von Subiekt und Verbum im Satze spiegelt  s ich
das wieder. Wer glaubt, daß die prädikative Bewegung vont
Subjekte ausgehe und am Objekte Halt mache, der wird
aus dem jubelnden Zusammenklang aller Prädikationen

Eschenburg g

Shakespeares bald erkennen, claß hier eine eigene Welt  s ich
offenbart: ein Reich nicht der Schwere, der Beharrung,
sondern des Getriebenseins ins Zukünftige, ins Offene, iris
Unendl iche.

Man höre nur:
S h .  I i V I I i l f f .  I f  i t  w e r e  d o n e  w h e n ' t i s  d o n e ,  t h e n

'twere u'ell
I t  were  done qu ick ly :

I I , ' l  60 f f .  Whi les I  threat,  he l ives:
Words to the heat of deeds too cold breath

gives.
I  go,
Hear
That

I I i  l l i  I  f f .  That

and i t  is done; the bel l  invi tes me.
i t  not,  Duncan, for i t  is a knel l
summons thee to heaven or to hel l .
which hath made flrem drunk, hath

what hath quench,d ,n.rTlfi lilrl'f;
fire.

^ .  Kennt Eschenburg das Nebeneinander beider Reiche, des
belns und des Werdens, der Beharrung und der Getr ieben_
heit? Die Antwort lautet verneinenä. Die Rat ional i tätseiner Sprache duldet keinen ungelösten Dualismus. Wasbei ihm die Welt des Verbums uo--,n Srbrtuntiv trennt, dassind nicht Wesensverschiedenheiten, sondern Gradunter-schiede des Seins. Die Tätigkeit, äie Bewegung ist für
9rn Rutionulisten kein Aussirömen, sie steht in keinerSpannung zur Substan z, bald, itrr Sein steigernd, bald ihrSein bedrohend, sondern Leben, Tätigkeit, eEwegung sinkenherab zur Eigenschaft  der Substanz *A , inO mit  ihr gesetzt,
sei's als Mögliches, sei's als Notwendiges. Shakespeares
sprachliche Welt in ihrem Auseinanaer rind Gegeneinander
löst s ich bei Eschenburg auf in ein System stat ischer Be_
ziehungen in über- und Unterordn;ns. 'Mi l ;ndern Worten:
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t 0 Die Sprache

aus einem Schauspiel des Lebens bei Shakespeare wird
bei Eschenburg ein begriffl icher Mechanismus, aus einer
beseelten Welt eine verstandene.

Sh. I /VII / l  f f .  I f  i t  were done when ' t is done, then ' twere

wel l
I t  were done quickly:  i f  the assassinat ion
Could trammel up the consequence, and

catch
With his surcease, success; that but this blow
Might be the be-al l  and the end-al l  here,
But here, upon this bank and shoal of  t ime,
We' ld jumP the l i fe to come'

E. Wär' alles vorbey, wenn es gethan ist, so wär's gut,
wenn's schnell gethan würde. Wenn der Meuchelmord
zugleich alle Folgen wegschaffte, wenn seine Vollziehung
auch sein Ende, und dieser tödt l iche Streich der einzige und
letzte hier wäre, nur hier auf dieser Sandbank und Untiefe
der Zeit l ichkeit ,  so wol l t '  ich mich einmal über das künft ige
Leben hinweg setzen!

Welches därnonisches Leben pulst bei Shakespeare in den
sich jagenden "done". Mit welcher Intensität führt das
"trammel up" vom Subjekte zum Objekte über. Im letzten
Satz verkörpert sich der Sinn leibhaft irn sprachlichen
Ausdruck. (We'ld jump the life to come.)

Bei Eschenburg ist Spannung und Leben aus der Sprache
gewichen. Wo ist das Spiel der "done" in den erstenVers-
zei len. Wie ist  im Folgenden schon in der Wortstel lung al le
Bildhaftigkeit einer Handlung verloren gegangen. Das

,,hinwegsetzen" ist  nicht mehr die sinnl iche Verkörperung
einer Bewegung, vielmehr der Schlußstein einer begriffl ichen
Rechnung.

Der Begriff als Element und die Logik als Gesetz der

Verknüpfung: diese beiden Grundpfeiler tragen und be'

Eschenburg I t

engen zugleich die Echenburgische Sprache. Eschenburg
zerlegt den einen ungezügelten Strom des Shakespearescheä
Ausdrucks und verbindet die Teile durch schweriattige Ge_
lenke.

Sh.  I I I / IV  99 .  What  man dare .  I  dare
F Was e iner  wagt ,  das  wag '  i ch  auch.
Sh. I , /Vl l l  54. I  have given suck, and know

How tender ' t is to love the babe that mi lks
m e :

I  wou ld ,  wh i le  i t  was  smi l ing  in  my face ,
Have pluck'd my nipple from his boneless

gun ls .  .  . .

E. Ich habe Kinder gesäugt und weiß, wie zärf l ich die
Liebe zu dem Säugl ing ist ,  der meine Milch tr inkt,  aber ich
würde . . . meine Warze aus seinem zahnlosen Munde ge-
zogen . .  .  haben, wenn .  .  .

Sh. I I I , / lV 29. There the grown serpent l ies: the wornr
that 's f led

Hath nature that in t ime wi l l  venom breed.
No tee th  fo r  the  present .  *

E. Dort  l iegt also die erwachsene Schlange; der Wurm,
der entflohen ist, hat die Fähigkeit, mit der Zeit Gift zu er-
zeugen, aber für i tzt  noch keine Zähne.

Man vergleiche, auch in der oben zi t ierten Stel le . . i f  i t
were done . . ." Eschenburgs ,,so wollt ich mich hinwes-
setzen" für "We' ld jump the l i fe to come', .  

"

Die Beispiele l ießen sich ins Ungemessene vermehren,
denn es handelt  s ich um eine durchgängige Erscheinung.
Überall sind bei Eschenburg, Verbi;du;g;n zu schaffen,
irrationale Abgründe zu überspannen, derärtige ,,s0, aber,
sondern, deshalb, auch etc. , ,  dazwischen Reschoben.
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Darin liegt ein anderes bereits enthalten: der Gedanke
steht bei Eschenburg nicht hinter dem Satz, aus dessen Be-
wegung herausspringend, aus dessen bewegtem Halbdunkel
sichlösend. Der ganze Sinn ist vielmehr klar und zu Ende
gedacht in der Sprache niedergelegt.

S h .  I / V I I  l f f .  I f  i t  w e r e  d o n e  w h e n  ' t i s  d o n e ,  t h e n
' t w e r e  w e l l

I t  were done quickly:
E .  W ä r ' a l l e s  v o r b e y ,  w e n n  e s  g e t h a n  i s t ,  s o

wär's gut, wenn's schnell gethan würde.

Sh. I I l i  I  48. To be thus is nothing;
B u t  t o  b e  s a f e l y  t h u s .

E.  Das  zu  seyn is t  noch n ich ts ,  wenn ich  es  n ich t
m i t  S i c h e r h e i t  s e y n  k a n n !

S h .  I I V I V  2 4 .  A u g u r s  a n d  u n d e r s t o o d  r e l a t i o n s  h a v e
By magot-pies and choughs and rooks brought

forth
The secret'st man of blood.

E .  W a h r s a g e r ,  w e l c h e  d i e  g e h e i m s t e n  V e r h ä l t -
n i s s e  d e r  D i n g e  k e n n e n ,  h a b e n . . .
Sh.  IV / l l  24 .  Th ings  a t  the  wors t  w i l l  cease or  e lse

cl imb upward
To what they were before.

E .  W e n n  d i e  S a c h e n  a m  s c h l i m m s t e n  s i n d ,
müssen sie ganz aufhören, oder wieder so gut werden, als sie
vorhin waren.

Shakespeares partizipiale Verdichtungen und Umfas-
sungen des Gedankens hat Eschenburgs übersetzung auf-
gelöst.

Sh.  I / l l I92 .  . . .  H iswonders  and h is  p ra ises  do  contend
Which  shou ld  be  th ine  ore  h is :  s i lenced

w i t h  t h a t .

He finds thee in the stout Norweyan ranks, . . .E. . . . dann kämpfen seine g.*r;d.rrng und seineLobsprüche untereinander, wetche ;;;ih;; dir und wetcheihm zu  The i t  werden so l len .  S"b ; i l " ; ; ' dami t  fe r t igw a r  u n d  d i e  ü b r i g e n  N a c h r i c h t e n -  d e s  n ä m l i c h e nT a g e s  d u r c h s a h ,  f a n d  e r  d i c h .  .
Sh. I f  l / lv 03. O, these f laws and starts.

Impostors. to true fear, wäuld well becomeA woman,s story at a winter,s fire
A u t h o r i z e d  b y  h e r  g r a n d a m .

,.,1. Wahrhaftig, djeses 
-Schaud..n, ?i* Entsetzen . . .

l1tqt 
tr.hl gut bey einem weiber"rarirrin u,n Kamjnfeuer

iJ,.*r.,rJlirt 
seyn, wofür ihre c.rÄrri,.r Gewähr

Wenn Shakespeares Sprache ihrem Wesen nach alles,auch das Abstrakte. hanäetn ,"ä'r i "" , l .n sich bewegenIäßt, so löst Eschenburg aus dem Sinnlichen Oie begriffl icheBedeutung, aus der Anschauung d;; ä;;;;;;".
Sh. I /VI 15. Al l  our service

Eschenburg

I n  v i e w i n g  o ' e r  t h e
s a m e  d a y ,

l 3

r e s t  o ' t h e  s e l f -

Were  poor  and s ing le  bus iness  to  contendA g a i n s t . t h o s e  h o n o u r s  A e e p  a n  O . o a Jwherewith
y o u r  m a j e s t y  l o a d s  o u r  h o u s e :

E. All unsere Dienste . . . wären noch immer arm und
:1 I : .Tö9r "9 ,  d ie  g ro_ße Ehre  , r -  . r i .nnen,  womi tt , u r e  M a j e s t ä t  u n s e r  H a u s  b e g n r O l g r " . "
S h .  I I I / I  3 2 .  .  .  .  .  f i l l i n g  t h e i r  h e a r e r s

W i t h  s t r a n g e  i n v e n t i o n .

,n ,1 r .  j , .  aY l l . .  
b r i r rgen  ser tsame e  rd ich tungen
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S h .  I l l l l  4 9 .  O u r  f e a r s  i n  B a n q u o
S t i c k  d e e p .

E.  Wi r  haben große Ursachen,  Banquo zu  fü rch ten .

Sh. I I I / l l  32. Unsafe the whi le that we
M u s t  l a v e  o u r  h o n o u r s  i n  t h e s e  f l a t -

t e r i n g  s t r e a m s .
E. Noch wi l l  es die Zeit ,  daß wir unsere Würde zuwei len

v e r g e s s e n ,  u n s  z u  S c h m e i c h e l e y e n  h e r a b l a s s e n .

S h .  I I I / I V . 4 3  H i s  a b s e n c e ,  S i r ,
L a y s  b l a m e  u p o n  h i s  p r o m i s e .

E .  D a  e r  a u s b l e i b t  m e i n  K ö n i g ,  s o  i s t ' s  n i c h t  a r t i g ,
daß er zu kommen versprach.

Die Bildhaftigkeit Shakespeares im Kleinen und Klein-
sten hat, wie die Beispiele zeigen, Eschenburg nicht oder
nur stark verflüchtigt nachzugestalten versucht. Die meisten
weiter ausgeführten Bilder aber hat er belassen. Das führt
zu Unmöglichkeiten. Aus der Abstraktheit und Steifheit
seiner Begriffe führt kein Weg in die Unmittelbarkeit und
Lebendigkeit Shakespearescher Anschauung. Seine Bilder
bleiben immer nur Kommenlare zu den Bildern Shake-
speares. Im Zusanrmenhang des Kunstwerkes fehlt ihnen
daher jede innere Notwendigkeit. Sie wirken in der Über-
setzung breit, gesucht und unbeholfen.

Sh. I / l l  48. Frorn Fi fe,  great king,
Where the Norweyan banners flout the sky

E Von
stolz gegen
fächeln.

sh. I / rv.

And fan our people cold.
Fife, großer König, wo die Norwegischen Fahnen
die Wolken an spotten, und unsre Völker kal t

Kind gent lemen, your pains
Are register'd where every day I turn
The leaf to read them.

Eschenburg ls

E. Edle Freunde, eure Bemühungen sind da eingetragen,
wo ich jeden Tag das Blatt umschlage, sie zu lesen.

Der Wille zur sinnlichen Form und der Schicksalstrieb
zu unendlicher Öffnung durchdringen sich im Zeichen der
Verwandlung. Und Verwandlung ist alles bei Shakespeare.
Schon im einzelnen Worte verbirgt sich Verwandlung, in-
dem der Geist hier Stoff und Körper geworden ist und aus
dem Körper zurückdrängt nach dem Geiste. Bei Eschen-
burg ist das Wort nur Zeichen. Verwandlung herrscht im
Nebeneinander von Subjekt und prädikat,  indem das prä_
dikat in seiner sinnl ichen Anschaul ichkeit  verändernd zu-
rückwirkt auf sein eigenes Subjekt, dort personifizierencl
auf Totes und Unbeseeltes, hier verdichtentl und verkörperncl
auf Abstraktes, sofern man solche Verkörperung und In-
dividualisierung sich nicht schon im Shakespeareschen Wort
an sich beschlossen denkt.  Entsprechendes gi l t  für das
Verhältnis von Verbum und Objekt bzw. adverbialer Er_
gänzung. Es ist ein Vor und Zurück, ein ungelöstes Hin und
Her, ein barockes über- und Ineinandergreifen im Innern
der Sprache. Man vergleiche dazu Formei wie . to contend
against those honours', .if the assassination could trammel
up the consequence und catch with his surcease success''fi l l ing their hearers rvith strange invention', .we must lave
our honours in these flattering strear.us', ,our fears in
Blnquo st ick deep' uncl  v iele andere. Das ist  das Groß-
ar lge.und Ungeheuerl iche in diesen Bi ldungen: Wer nur
mrt 

,  
s innl ichem Auge Sprache aufnehmen könnte, der

wurde wunderbar klare l (onturen entdecken. Al les Gei-t^tlg. 
i:t hier in festgefügte sinnliche Umrisse gewandelt.

r\Der dlese Verwandlung ist keine abgeschlossene, keine end-gültige. Der Geist hat sich seines lVesens nicht begeben,
er lebt noch hinter diesen Konturen. Dem geistigen Auge
lnd Ohr eröffnen sich Hintergründe. Eine titanische
Spannung wird f t ih lbar Lrnd cr ie unendrichkeit  des oeistes
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16 Die Sprache

blickt, Leben und Bervegung zeugend, durch die geballte
Materie. Die Tragik nordischen Renaissance-Menschentums
tut s ich auf :  Al les Geist ige und Lebendige möchte sich in
klaren und körperlichen Umrissen schließen und schwingt
doch, im Tiefsten immer quel lend, über al les Endl iche
hinaus. Wenn Eschenburg diese jedern Satz eigene Meta-
phorik aufgibt, so hat er damit nicht nur die Anschaulich-
keit vernichtet, sondern auch die Tiefenhaftigkeit Shake-
speares und die jedem Satz immanente tragische Spannung.
Aber auch dort, wo Eschenburg die Bilder wiedergibt, bleibt
seine Berührung mit Shakespeare eine nur äußerliche.
Shakespeare zwingt uns unmittelbar, Bilder zu schauen,
seine Sprache verwandelt den Geist wirklich in den anschau-
lichen Körper und das schaltet die Frage, ob das Bild so mög-
lich, von vornherein aus. Die Sprache hat das Bild verwirk-
licht. Eschenburg aber berichtet darüber als einer denkbaren
Veranschaulichung. Da nun Shakespeares Bilder meist nicht
denkbar, nicht vernünftig sind, und nur aus unendlichem
Schöpf erdrange quellend uns fürAugenblicke als wirklich vor-
getäuscht werden können, so erhellt daraus die Entstellung
Slrakespearescher Bildhaftigkeit in Eschenburgs Fassung.

Verwandlung herrscht bei Shakespeare selbst im Neben-
einander von Substantiv und Adjektiv. Auch hier ein ganz
ähnlicher Vorgang der Verdichtung, Versinnlichung, Perso-
nifizierung, der charakterisierenden Färbung des Abstrakten,
Toten, Unanschaulichen durch den verwandelnden Willen
des Beiworts. Wer in seiner Sprache solchen Trieb zu
schöpferischer Verwandlung nicht kennt, dem zerflattert
das bewegte Gegeneinander von Wort und Wort im Herzen
der Sprache, und aus der lebendigen Form löst er eine
starre und unbewegte Formel. Eschenburgs Übersetzungen
sind auch hier bloße Abstraktionen, begriffl iche Überspan-
nungen von im letzten Grunde unausgleichbaren Oegen'
sätzen;

Eschenburg

Sh. I / l l I  20. His pent house l id.
E. Augdach.

l 7

t;
, i i

:lr
{i'ii

rli

Sh. I /VI 17. Those honours deep and broad.
E. Die große Ehre.
Sh. I  I /  I  51. The curtain,d sleen.
E. Den hinter Vorhänge verborgenen Schlaf.
Sh. I I / l l l  l2 l .  Their  daggers unmannerly breech,d

with gore.
E. Ihre Dolche auf die niederträcht igste Art  mit  ge-

ronnenem Blut überzogen.
Sh. I I / l I I  144. Our separated fortune shal l  keep us both

the safer.
E. Getrennt werden wir beyde sichrer sevn.
Sh. I I I /U 4t.  His cloister 'd f l isht.
E. Ihren einsiedler ischen FIug.
Sh. l l l / lv 25. To saucy doubts and fears.
E. Meinen järnmeri ichen Zweifeln und Besorgnissen.
Sh. V/ l l f  15. His distemper,d cause.
E. Bei der hoffnungstosen Sache.
Sh. V/ l l l  22. Curses not loud but deep.
E. Flüche, nicht laut,  aber desto t iefer im Herzen ( l ) .
Sh. V/V 23. To dusty death.
E. Zum staubbedeckten Tode.
Auf Verwandtes deutet folgendes Beispiel :

sh'  I I / l l l  r4r.  (what wi i l  you do? Let,s not co'sort  with
them:)

To show an unfelt sorrow is an office
Which the false man does easy ( l , l l  to

Engtand.)
E. Einen SchmErz.zu Teigsn, clen man nicht frihlt, istein Dienst,  der dem Unredl ichen nicht sclrwer fäl l t .l l ochgesang '  want i lungsa des  D ic ' t s t i rs .  z
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auftauchen, in einer Gestalt, welche die gewünschte Eigen-
schaft als bestimmendes Element bereits einschließt oder dazu
in anschauliches Verhältnis gesetzt werden l<ann. Auch dieses
Eintauchen in urschöpferische Tiefen, clieses Ineinander_
überführen von Form in Form, von Indivicluatität in Indivi-
dualität, das noch in der Kornposition des Cesamtwerkes für
Shakespeare richtunggebend ist, wird von Eschenburg in den
nreisten Fäl len nicht nachzubi lden versucht.
Sh. I I / l  18. Being unprepared,

O u r  w i l l  b e c a m e  t h e  s e r v a n t  t o  d e f  e c t .
E. .  .  .  so mußte sich unser guter Wil le dem Dienst des

Mangels unterwerfen.

S h .  I l l i V I  1 2 .  . . . .  d e l i n q u e n t s  . . . . ,
T h a t  w e r e  t h e  s l a v e s  o f  d r i n k  a n d
t h r a l  l s  o f  s l e e p .

E. Die beyden Thäter, die rron Wein und Schlaf sefesselt
rund iiberwältigt waren.
S h .  l V / l l l  2 9 ,  L e t  n o t  m y  j e a l o u s i e s  b e  y o u r  d i s -

h o n o u r s ,
B u t  m i n e  o w n  s a f e t i e s .

. . ! Ich bitte dich, laß rneine Besorgniss dich nicht be_
leidigen; nicht tlas, bloß meine Sicherne]t ist ihr Zweck.
Sh.  IV / l l  29 .  I t  wou ld  be  my c l i sgrace and your  d is -

c o r n f o r t .
E. . . . sonst würd ich mich selbst beschämen, und euctrnur betrübter machen.

Sh. I I / IV 33. Carr ied to Colmeki l l .
The sacred  s to rehouse o f  h is  p redecessors ,
And guard ian  o f  the i r  bones .

_ E. Nach Colmeskill gebracht, cler heiligen Gruft, wo dieGebeine seiner Väter ruhen.

(Es handelt sich um Worte des Malcolttt nach der Ermor-

Oung Oes Königs); "unfelt" und "sorrow" sind zusamlnen-

g.fr.fft in einei .intl.itl i.t 't.n Anschauung, in einer einzigen

öuantitat (an unfelt sorrow), aber als Geist, als Seele sind

dle Worte Pole und durchdringen sich nicht' "sorrow" läßt

sein Wesen nicht negierett, "unfelt" ordnet sich daher nicht

.in, ., läßt sich 'isorrow" gegenüber nicht zum Attribut

erniedrigen, es bleibt prädikativ, denn es will ein Neues'

anderesl 1a Entgegengesetztes. Eschenburg hat solche

wuchtige ballung, solche innere Doppelheit und Spannung

des Salzes aufgehoben und dem "unfelt" eine prädikative

Stellung eingeÄumt: ,,einen Schmerz zu zeigen, den man

nictrt tutrlt". Shakespeare muß so sprechen, so formulieren'

wie das Beispiel zeigt, kraft seiner Natur und der schÖpfe-

r ischen Einheit  seiner Welt .  Wie seine Sprache hier das

Entgegengesetzte zusammentreibt und die Pole nicht ur-

tei l ;J und wertend überspannt,  soudern in e in e r  Wirk-

l ichkeit  umfaßt,  um solclre Bal lung doch nur in maßloser

Dynamik ertragen zu können, so wird Macbeth' dämonische

Däppelgestalt nicnt sittl ich gerichtet, nicht auf Begriffe

n.ä.ti; als Dasein wirkt sie schaffend, zerstörend' Be-

*.gög zeugend über sich hinaus, bis stärkere Wirklich-

t<eiten sie vernichten. An einem Beispiel wird hier der Zu-

sammenhang deutlich, der den kleinsten Teil eines Kunst-

werkes rnit dem Ganzen verbindet' lndern Eschenburgs

Fassung der besprochenen Verse die Spannung aufhebt' die

G.g.nrätt. abstrahierend verhüllt, vernichtet sie den einen

ntJm, aer auch diese Stelle mit clem Schicksalslauf des Ge-

sarntwerkes zusarnmenknüPf t.
Ahntictr zu werten ist die Eschenburgsche Behandlung

einer tür Shakespeare besonclers charakteristischen Erschei-

nung: statt Menschen, Gegenständen, Handlungen usw'

Eigäschaften beizulegen, verwandelt sie Shakespeare'

U. i .  er läßt sie in netrer Gestal t  im Raunte seiner Sprache
2*
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In anderen Fällen bildet Eschenburg die Shakespearesche
Verwandlung zurück zu einem Vergleich:

Sh. I i  VI 18. for those of old,
And the late dignities heap'd up to them,
We rest your hermits.

E. Es bleibt uns nichts übrig, als für die alten Gnaden-
bezeugungen sowohl, als die neuen, die über jene aufgehäuft
s ind ,  inbrüns t ig ,  w ie  E ins ied le r ,  fü r  Euch zu  be ten .

Diese Erscheinung wiederholt sich in etwas anderer Fornt
öfter. Shakespeares Sprache fehlt der zeitlos ruhende
Charakter der vergleichenden Betrachtung. In ihrem dy-
namischen Schwunge wird alles Geschichte und anschau-
liches Sich-verwandeln. Was ist daher ein Vergleich Shake-
speares anderes als eine lebendige Verwandlung von Bild
zu Bild. Erst die Eschenburgsche Übersetzung stellt daratts
einen Vergleich her, indem sie die tiefenhafte Bewegung
von Shakespeares Sprache in der ruhenden Fläche ratio-
naler Gedanklichkeit spiegelt und so erst ein Vergleichen
ermöglicht. Daher tritt auch jetzt erst, was man bei Shake-
speare nur dunkel fühlt und miterlebt, das verknüpfende
Band von Bild und Bild, das Tertium der Comparation, klar
sichtbar und beherrschend ins Bewußtsein.
Sh. I / l l  25. As whence the sun 'gins his ref lect ion

Shipwrecking storms and direful thunders
break,

So from that spring, whence comfort seent'd
to come

Discomfort swells.

E .  A l l e i n ,  g l e i c h  w i e  e b e n  v o n  d a h e r ,  w o  d i e
Sonne ihren glänzenden Lauf beginnt, schiffbrechende
Stürme und schreckliche Donnerwetter hervorbrechen, so
entspringt i tzt  aus eben der Quel le neue Gefahr,  aus
welcher Hülfe zu kommen schien.

Eschenburg 2l

Der Rationalist zerlegt die Welt in ihre Glieder. Allen
Wandel bannt er in Typen und abstrakte Formeln. Das
Lebendige aber webt in der Zeit und ihrem unteilbaren
Strome, Der rationale Mensch bezeichnet die Zeit, aber er
empfindet sie nicht. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
sind ihm verschiedene Register, die er vertauscht, ohne sie
lebendig fließend ineinantler überzuführen. Dem über_
legenen Zeitgebrauch Shakespeares, seiner bewegten Dar_
stellung des Vergangenen und der Steigerung solcher Ver_
gangenheit zu einer neuen Gegenwärtigkeit steht Eschen_
burg hilflos gegenüber.

Sh. I / l l l  89. The king hath happi ly received, Macbeth,
The news of thy success; and when he reads
Thy personal venture in the rebel's fight,
His wonders and his praises do contend
Which should be thine or his: silenced rvith

that
In viewing o'er the rest o'the selfsame day,
He finds thee in the stout Norweyan ranks,
Nothing afeard of what thyself didst make,
Strange images of death.

E. Der König hat,  o Macbeth, die glückl iche Nachricht
von de inen S iegen erha l ten ;  und wenn er  es  l ies t ,  w ie
rühmlich du ftir deine person dich bey der Verjagung der
Rebel len verhalten hast,  dann känrpfen seine Bewun-
derung und seine Lobsprüche unter einander, welche von
ihnen dir und welche ihm zu Theil werden sollen. So bald er
damit f  ert ig war,  und die übrigen Nachrichten des näm-
l ichen Tages durchsah, f  and er Oictr  im Angri f f  der un-
bändigen Norwegischen Scharen, unerschrocken vor den viel-
fachen Gefahren des Todes, die du selbst veranlaßt hattest.
,. Wenn Shakespeare ein lebendiges Werden und Sich-
verwandeln der Zeiten gibt, in Eschenburgs Fassung ist es

->--
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ein totes Nebeneinander unzusammenhängender Zeit fortr ten
geworden.

Es ist  die Oröße des Rat ional isrnus, die Welt  in Formen
dcr Vernunft erfaßt zu haben. Es ist zugleich seine Tragik.
Der rationalistische Mensch löst aus der Ganzheit des Seins
dessen Pol,  das Denken, und macht ihn zum Zentrum der
Welt. Darnit raubt er der anderen Hälfte seiner Existenz
die Möglichkeit zentrischer Verankerung. Er erniedrigt
seine eigene Lebendigkeit zum abseitigen Gegenspieler und
unterbindet sich selbst als Individualität, Sinnlichkeit und
Farbe das Vordringen ins Weltganze. In Eschenburgs
Sprache spiegelt sich das wieder. Fiir individuelles Erleben
ist in ihr kein Raunr. Wie auf Umwegen drängt sich Wollen
und Wünschen, all das Bervegte und Dunkle ntenschlicltcr
Seele in die Fläche dieser Sprachc, ohne ihr je die unper-
sönliche Abstraktheit rauben zu können. Die Überrnacht
ciner konstruktiven Logik urrterbindet im l(einte Geftihl
und Leben.

Sh. I I / l  6 l  f f .  Words to the heat of deeds too cold breath
gives.

I  go, and i t  is done; the bel l  invi tes me.
Hear i t  not,  Duncan: for i t  is a knel l
That sumnrons thee to heaven or to hel l .

E,. Worte sind eine zu starke Abkühlung (!) für die Hitze
der That!  -  Ich gehe, und es ist  gethan; die Glocke fordert
mich dazu auf. Höre sie nicht. Duncan, denn es ist eine
Sterbeglocke, die dich zum Himnrel oder zur Höl le ruft .

Sh. I I i  I I  21. l 'here's one did laugh in 's s leep, and one
cried "Murder" !

. That they did wake each other: I stood and
heard them;

E. Der Eine lachte im Schlaf, und der andere schrie:
Mord! so ( !) ,  daß einer den andern aufweckte.

Bürger

sh.  r r / r r But wherefore could not I pronounce"Amen" ?
I had most need of blessing, and "Amen"
Stuck in mv throat.

E. Aber warurn konnt ich nicht Anten! sagen? - lch
bedurf te doch der Hülfe Gottes so sehr;  aber das Amen
stockte in meiner Kehle.

Sh. IV/ l l l  201. Let not your ears despise nry tongueforever,
Which shall possess them with the heaviest

sou nd
That ever yet they heard.

E. Lal l  deine Ohren nicht auf ervig rneine Zunge uur
dasjenige ( l )  verabscheuen, was sie rni t  denr schreckl ichstetr
Schal le fül len rvird,  den sie je gehört  haben.

Als Eschenburg seine Übersetzung niederschrieb, stand
neben ihm ein junges Leben schon in vol ler Glut.  Mit  denr
Sturm und Drang * denn darum handelt es sich -- nimmt
auch die Geschichte des deutschen Shakespeare eine neue
und entscheidungsschwere Wendung.

Bürger (Der Sturrn und Drang).

Oefühl,  Farbe, Bewegung, al les Dunkle, Vol le,  Strö-
tnende war durch rationalistische Geistesart aus der wert-
behafteten Mit te kul turel len Bewußtseins verdrängt.  Unter
der Decke von Schenren und Begriffen, von Typen und
Formeln aber lebten die al ten Kräfte fort ,  nr i t  jeder Stunde
sich verdichtend, an Stoßkraft wachsend. Der Tag, wo sie
ni t  vulkanischer Wucht den Weg zurück ins Zentrurn des
gestaltenden wie gestalteten Lebens nehmen würden, mußte
kommen, wenn anders nicht die Welt  in morschen Formen
verenden sol l te.  Gottsched bedeutet für Deutschland den
Gipfel rationalistischer Kunst. In den Schweizern rühren

L
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sich clie neuen Mächte. Mit Klopstock geiartgett sic zur
crsten freien schöpferischen Entfaltung. In Lessing erfassen
sie das Denken, in Wieland, seinen auakreont ischen Vor-
gängern und Begleitern erwacht die Sinnlichkeit. Und nun
wird die Bewegung immer drängender,  immer hinrasender
und ungehentmter. Der Sturnl und Drang ist im Erwachen.
Für die deutschen Shakespeare-Kenntnis und -Wertung

wird diese Zeit von höchster Bedeutung. Shakespeare wird
nun zum ersten Male mit uneingeschränkter Liebe aner-
kannt. er wird erforscht und nachgeahrnt. - Gottsched
hatte Shakespeare schroff abgelehnt. ln seineu ,,Beyträgen
zur Critischen Historie der Deutschetr Sprache, Poesie und
Beredsamkeit usw." äußert er sich anknüpfend an ein Urteil
des Spectator:  , ,Diess kl ingt nun recht hoch und wer von
Slrakespeares Sachen nichts gelesen hat, der sollte fast
tlenken, es müßte doch wohl recht was schÖnes seyn, welches
den Abgang der Regeln so leichtlich ersetzen kann. Allein
rnan irret sehr. Die Unordnung und Unwahrscheinlicltkeit,
welche aus dieser Hintansetzung der Regeln entspringen,
die sind auch bei dem Shakespear so handgreiflich und
ekelhaft, daß wohl niemand, der nur je etwas vernünftiges
gelesen, daran Belieben tragen wird."l) Diesem engen Ver-
nünftigkeitsstandpunkt versetzen bereits die neuen ästhe-
tischen Anschauungen der Schweizer einen gefährlichen
Stoß. ,,Um die Teufel und Engel ihres geliebten Milton zu
rechtfertigen, ihre eigenen Nachahmungen zu begründen,
hatten die Schweizer ihre Asthetik auf das Wunderbare ge-
gründet und von Milton zu Shakespeare war weder dem
ästhetischen Dogmatiker noch dem Historiker ein weiter
Schritt" 2). In derselben Schrift, aus der das oben angeführte

l )  Z i t ier t  nach R.  Gen€e,  Geschichte der  Shakespeareschen
Dramen in Deutschland, Leipzig 1870, S' 70.

2) Fr. Gundolf, Slrakespeare und dcr deutsche Geist' Berlin

l 9 l l ,  s .  98 .

Bürger

Urtei l  Gottscheds entnommen ist ,  erscheint im Jahre l74l
im Anschluß an die erste deutsche Shakespeare-Übersetzung
von C. W. von Borck eine ,,Vergleichung Shakespeares
und Andreas Gryphs" aus der Feder von Johann Elias
Schlegell). Sie stellt die erste bedeutsame kritische Wür-
digung Shakespeares von deutscher Seite dar.  Frei l ich, noch
ist es ein Lob voll von Einschränkungen, verletzter Regeln
und des sprachlichen Schwulstes wegen. Hier setzt nun
Lessing ein. , ,Auch nach den Mustern der Alten die Sache
zu entscheiden",  so lesen wir im 17. Li teraturbr ief ,  , , ist
Shakespear ein weit größerer tragischer Dichter als Cor-
nei l le;  obgleich dieser die Alten sehr wohl,  und jener fast
gar nicht gekannt hat. Corneille kömmt ihnen in der
mechanischen Einrichtung, und Shakespear in dem We-
sentlichen näher. Der Engländer erreicht den Zweck der
Tragödie fast immer, so sonderbare und ihm eigene Wege
er auch wählet; und der Franzose erreicht ihn fast niemals,
ob er gleich die gebahnten Wege der Alten betr i t t . "2).  Und
über die Sprache äußert s ich Lessing im 51. Brief  3):  , ,Die
edelsten Worte sind eben deswegen, weil sie die edelsten
sind, fast niemals zugleich diejenigen, die uns in der Ge-
schwindigkeit, und besonders im Affekte zu erst beyfallen.
Sie verrathen die vorhergegangene Ueberlegung, verwandeln
die Helden in Declamatores, und stören dadurch die Illusion.
Es ist daher ein großes Kunststück eines tragischen Dichters,
wenn er,  besonders die erhabensten Gedanken, in die ge-
meinsten Worte kleidet, und im Affekte nicht das edelste,
sondern das nachdrückl ichste Wort,  wenn es auch schon
einen etwas niedrigen Nebenbegriff mit sich führen sollte,

l )  Vg l .  R .  Cende,  a .  a .  O. ,  S .  64 .
2) G. E. Lessings sänrt l iche Schrif ten, herausgegeben von

Lachmann-Munker. Stuttgart 1892, VIII ,  S. 143.
3 )  V g l .  V I I I ,  S .  1 4 5 .
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crgreifert lälJt." Es war noch eine rationale Klanlnter' an

OJr Lessing die Werke Shakespeares vor der Kritik ver-

ankerte, der Zweckgedanke. Gerstenberg in seinem Shake-

speare-Aufsatz in den Schleswigschen Literaturbriefen(1767)

nracht dartiber hinaus den Versuch der Kunst Shake-

speares einen eigenbedeutsamen, unabhängigen Schwer-

punkt zu gebenr),  und Herder vol lendet dies Werk'  Durcl t

iristorisch_genetische Betrachtungsweise löst er shakespeares

I(unst ab von den beengenden Maßstäben der Alten und

verkündet ihre Schönheit mit dithyrambischer Begeisterung'

, ,Man lassemicha lsAus legerundRhapsod is ten for t fahren :
rlentt ich birr Shakespear näher als dem Griechen' ' ' ' Wenn

in Jenent eine singende feine Sprache wie in einem höheren

Atüer tonet, so spricht dieser dic Sprache aller Alter'

Menschen und Menschenarten, ist  Dol l rnetscher der Natur

in all ihren Zungen - und auf so vcrschiedenen Wegen

beide Vertrattte Einer Gottheit ? -- Und wennJener Griechen

v o r s t e l l t r r n d l e h r t u n d r i i h r t u n d b i l d e t , s o l e h r t , r ü h r t
und bi ldet Shakespear Nordische Menschen! Mir ist ,  wenn

ich ihn lese, Theater, Akteur, Koulisse verschwunden !

Lauter einzelne im Sturm der Zeitert wehende Blätter

aus dem Buche cler Begebenheiten, der Vorsehrrng, der

Bü rger

Statt  , ,weniger ' ,  setzt  er , ,nt inder, , ,  statt  entsetzl ich , ,gräß-

Welt l"  l )  -  Eine neue Zeit  hat ihren Verkünder gefunden.
Nun ist die Bahn frei fi ir die schöpferischen und nach-
schaffenden Kräfte.

Unserer Untersuchung sol l  die Macbeth-übersetzung
tsürgerss) zugrunde liegen. Sie wirct bald zeigen, da13 das,
was _in der Nachgestaltung Shakespeares wirklich geleistei
wurde, weit hinter den Erwartungen zurtickbleibt, äi, nrun
nach den Worten Herders hegen durfte.

Zur crsten Orient ierung st. l le ich proben aus Eschen_
burg und Bürger nebeneinander.

,  E..  I i  I I I .  Gegenwärt iges Schrecken ist  weniger ent-
setzlich, als die Vorstellung der geschreckteu Einbil-
dung. Dieser Gedanke, dessen Mord doch nur ein Hirn-
gespinst ist, erschtittert meine ganze innerriche welt so
heft ig,  dal l  al lc andre Arbeit  rneiner Lcbenskräfte st i l lc
steht,  und rnir  nichts da zu seyn scheint,  als was noclr
nicht ist .

B. t /V. Doch - die That selbst ist  minder grät3l ich,
als.die Vorstel lung cler Einbi ldungskraft .  Dieser Mord, ob_gleich nur.bloßes Hirngespinst, drOhnt dergestalt durch jede
Faser meines Wesens, daß die VerrichtÄg jeder Lebäns_
kraft in rnir stockt, und nichts mir gegJnwartig ist als
die Zukunft. - Statt ,,gegenwärtiges" öchrecken,, setzt
Biirger ,,die Tat,'. Diese Anderung s-pricht für sich selber.

l )  Über Gerstenbel 'gs Stel lung zrr Shakespeare sagt ztt '

sammenfassend M.  Joach imi -Dege: , ,Gers tenbergs  Log ik  i s t

ct lva folgende: Die Griechen und die Franzosen rrnd Aristoteles'

Prinzipien gehen trns gar nichts an; Shakespeares Drameu sind

,,Gemälde der sit t l ichen Natur" rrnd können als solche nur

ämpfunUen werden' Sol l ten die Griechen uns aber doch etwas

angehen, so braucht sich Shakespeare attch noch nicht zu fürchten'

clein es lassen sich auch griechisch-dramatische Komposit ions-

gesetze in Shakespeare aufdecken'" (Shakespeare-Probleme im

T8. 3atrrtrundert und zur Zeit der Romantik'  Leipzig 1907'

s. 106.)

I) Herders sämflichc Werke, herausgegeben von B, Suphan.
t se r l i n  189 t ,  S .219 .

._ 
2) Über Shakespeare-rrnd Bürger vgl. W. v. Wurzbach,

0..A. Bürger, Leipzig t90{t, S. gAitl: ,,tr l i t ihm (d. i. JohannE-rich Biester) gri indete Biirger zu Göttingen einen Shakespeare-
Klub, dcssen vornehmster Zweck es *r.] Shuk..peare im Ori-ginale zu lesen. Im (lub selbst durfte man sich im Gespräche
nur Shakespearescher Ausdrücke bedienen und clie Begeisterung
kannte dort keine Grenzelr.,,
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E. I /V. Kommt i tzt ,  ihr Geister al le,  deren Ceschäf t
es ist  tödl iche Gedanken einzuhauchen, kommt, und ent-
weibt mich hier!

B. I I /1.  Kommt jetzt  ihr Geister al le,  die Mord-
gedanken einhaucht, und entweibt mich hier!

Der neue Wille zum Ausdrucksvollen und Bewegten er-
zwingt Umstellungen in der Wortfolge.

E. I I /1.  Es ist  der blut ige Vorsatz meiner Seele, c ler so
meine Augen täuscht.

B. I I /V. Der blut ige Vorsatz meiner Seele ist 's,  der so
die Augen täuscht.

E .  IV i  I I I .  Ach ,  das  arme Land! .  . .  Es  kann n ich t  mehr
unsere Mutter heißen, sondern unser Orab.

B.  IV /VI .  Ach,  das  arme Land . . .1  Unsere  Mut te r
kann's nicht mehr heißen, sondern unser Orab.

Häufig fehlt bei Bürger der Artikel, wo er bei Eschen-
burg vorhanden ist: Eschenburg betont den begriffl ichen
Umriß des Wortes, Bürger die ausdruckhafte Seele.

E. I /V. und erfül l t  mich vom Wirbel bis zur
Zehe durch und durch rni t  der schreckl ichsten Grausam-
keit  !

B. I I i  I .  Erfül l t  mich durch und durch, vorn Wirbel bis
z u r  Z e h e ,  m i t  G r a u s a m k e i t !

E .  l l / l l .  D ie  Sch la fenden und d ie  Todten  s ind  b loß
wie Cemälde; nur das Auge der Kindheit  fürchtet s ich vor
einem gemahlten Teufel .

B .  I I / V L  S c h l a f  e n d e  u n d  T o d t e  s i n d  n i c h t s ,  a l s  G e -
mälde. Kinderaugen nur fürchten sich vor dem gemahlten
Teufel.

Hierher gehört auch der öftere Wegfall des Possessiv-
pronomens. Eschenburg erwähnt ein im Zusammenhang
nebensächliches oder selbstverständliches Besitzverhältnis,
Bürger legt allen Ton zurück auf das eigentlich Bedeutung-
tragende.

lich"; statt ,,erschüttern" ,,dröhnen", statt ,,ruhen"

,,stocken"; überall also das Tönende, das sinnlich Vollere'

Diese neue Sinnlichkeit quillt überall'
E. I/V. Macht mein Blut dick, verstopft die Zugänge

d e r  R e L e ,  d a ß  k e i n e  b i t t r e  V o r w ü r f e  d e r  w i e d e r -

keh renden Natur mein gräßl iches Vorhaben erschüttern'

B. I I /1.  Verdicket meinBlut,  verstopft  dieZugänge der

R e u e ,  d a ß  k e i n  P r i c k e l n  z u r ü c k w a l l e n d e r  N a t u r

mein gräßliches Vorhaben erschüttere.
Buiger packt unmittelbar zu' Er zwängt nicht mehr

jede Ericheinung unter erstarrte Begriffe. Er erlebt wieder
"Eigenschaften 

ais sinnliche Qualitäten und jede Handlung

alJ Intensität. Seine Sprache ist bewegter Ausdruck'
E .  I I i  I I .  Me ine  Händehaben d ie  Farbe der  de in igen '

B .  I I /V I .  Me ine  Hände s ind  so  ro th ,  w ie  de ine '

E .  I I / 1 .  W o r t e  s i n d  e i n e  z u  s t a r k e  A b k ü h l u n g  f  ü r

die Hitze der That!
B .  l l / l v .  Wor te  küh len  d ie  H i tze  der  That  nur  zu

sehr ab.
E .  I I / l l l .  . . .  I h r e  D o l c h e  a u f  d i e  n i e d e r t r ä c h t i g s t e

Art mit  geronnenem Blut überzogen'
B .  I I / ü l l .  I h r e  D o l c h e  s c h ä n d l i c h  t r i e f  e n d  v o n  d e m

hei l igen Blute.
8".  IV/ l l l .  Deine Redl ichkeit  wagt es nicht,  dir  Ein-

h a l t  z u  t h u n .
B. IV/VI.  Setze dich imnler fester,  mächt ige Tyrannei,

denn Redl ichkeit  wagt 's nicht,  dich zu erschüttern!

War bei Eschenburg das Konstruktive herrschend, so

wird es bei Bürger durch das Affektische verdrängt' Das

äußert sich in der Vermeidung der nüchternen Umständ-

lichkeit Eschenburgs durch stärkere Konzentrierung des

Ausdrucks.
E. I I / l l .  Wir wol len in unser Zimmer gehen'

B. I I /VI.  Fort  nach unserm Zimmer!
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E. I  l /  I  I .  Ver l iere d icht  n icht  so armsel ig
Gedanken.

B.  I I /V l .  Ver l ie re doch n icht  so arntsel ig C e -
c l a n k e n .

E. I  l /  I  I  I .  Hier lag Duncan; seine Si lberhaut
s e i n e m  g o l d e n e n  B l u t e  v e r b r ä m t .

B .  I I /V I l .  H ie r  lag  Duncan!  Se ine  S i lberhaut
g o l d e n e m  B l u t e  v e r b r ä m t !

Gegenüber der Einheitlichkeit und begriffl ichen Nüch-
ternheit der Sprache Eschenburgs drängt der neue Wille
zum Ausdrucksvollen und Charakteristischen zu einer Be-
reicherung der Sprache durch volksmäßige und altertüm-
liche Wendungen. Btirgers Macbeth ist voll von dialek-
tischen Bildungen.

Zeugt so Bürgers Sprache von junger Kraft und frischem
Leben, Eschenburgs rationale Beengtheit blickt tiberall
noch durch und es gibt weite Strecken, wo Btirger an ra-
tionaler Blässe Eschenburg in keiner Weise nachzustehen
scheint.

Wie steht Bürger nun zu Shakespeare? Bedeutet seine
Übersetzung eine Annäherung an das Original  oder nicht?

,7 Doubtful  i t  stood;
As two spent swirnmers, that do cling together
And choke their  art .  The merci less Macdonwald -

Worthy to be a rebel, for to that
The mult iply ing vi l lanies of nature
Do swarm upon him - from the western isles
Of kerns and gallowglasses is supplied; . . .

B. I/ I I. Lange stands nun freilich so so ! mit der Schlacht.
Sie wolte nicht von der Stelle, recht wie ein Schwinlnrer,
der dem reißendent Strom entgegen arbeitet. Der unbändige
Macdonel, recht zum Rebellen geschaffen, wolte sarnt seiner
Bande schlechterdings siegen.

Bürger 3 l

Wieder s teht  der  übersetzung e ines jener  schwerwie_
genden Shakespeare-Beispie le a ls  prüfste in gegenüber.  Da
scheint  es nun f re i l ich,  a ls  hät te jene Zei t ,  d ie im Zeichen
Shakespeares gelebt  und gehancle l t  hat ,  s ich von Shake_
speare weg, statt zu ihnr hinbewegt. Solcher Schluß wäre
vorei l ig ,  denn es s ind ganz indiv iduel le ,  durch c l ie  per_
sönlichkeit Bürgers bedingte Erscheinungen, die in cliesern
Beispie l  für  den Eindruck best immend s ind.

,,Er vertritt den Trotz des begabten, kräftigen, auf sich
selbst  s tehenden natür l ichen p lebejers gegenüber den Kon_
vent ionen."  So wird Bürger  durch Gundol f  charakter is ier t .
Natur lvar der Schlachtruf der Zeit. Bürger aber ..ver-
wechsel t  das Naturhaf te des Shakespeare rn i t  Or*  Nätr l r -
l ic l ren der  gemeinen Rede."  Er  begeht  den Fehler  , , in  der
Ver letzung der  gesel lschaf t l ichen Konvent ion an s ich berei ts
das Natür l iche zu sehen und inr  Natür l ichen c les Volkes an
sich etwas Poet isches" l ) .

d e i n e

Ein ige

I I / I I

Be i sp ie le :

59.  What  hands are here?
Was sind das für Hände ?
Was für  Klauen da?

sh.
E.
B.
sh.
E.
B ,

The vile blows and buffets of the world.
Die schweren Streiche und Stöße der Welt .
Die Hundestreiche und Püffe der Welt .

Über  c len  Tod der  Lady  he iß t  es  be i  Bürger  V / l l l : , ,D ie
Königin -  hat 's weg .  .  .  dann gab's Ach und Krach. Wie
ich herzul ief ,  zuckte, röchelt '  und schnappte sie zunr
Ietzten mal."

Das Sinnliche verengert uncl enfleert sich bei Bürger
zurn Schmutzigen und Schmatzhaften. Wenn Shakespeare

r) Fr .  Gundo l f ,  Shakespeare  und der  deutsche Ce is t .  Ber l in
s. 270.
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den Schlaf als ,chief nourisher in l i fe 's feast '  ( l l / l l  40)
bezeichnet, so macht Bürger daraus" das leckerste nahr-
hafteste Gericht beim Gastmahl des Lebens." ( I I/V I.)
Im Banquomonolog Bürgers, der bei Shakespeare in der
Hauptsache fehlt ,  heißt es I I / lV: , ,Meiner Geschäfte bei
Tage zu vergessen und des Nachts im unruhigen Bette das
sanfte warme Brüten des Schlafs über mir abzuwälzen"'
Auf die Hexetrszenen sei in diesem Zusamtnenhang be'
sonders verwiesen.

I / l l l .  Kastanien hatt '  ä Schif fersweib im Schoß
Und schmatzt '  und schmatzt '  und schmatzte dir  drauf los!

Das überströmende Gefühl der Sturm- und Drang-
zeit versumpft bei Bürger zur beschränkten Gemütlich-
keit, die nun bei Shakespeare ganz und gar nicht am
Platze ist .

Aber all das zugegeben, es bleibt imnter noch eine tiefe
I(luft, die Shakespeares Sprache von der Sprache dieser

Verarbeitung trennt. Die Verschiedenheit hat weiter grei-

fende Wurzeln. Sie liegt begründet in der Zeit, in der
Bürger steht, mit der er denkt, fühlt unci handelt.

Der Sturnt und Drang ist der Wille zur Befreiung aus

den Fesseln rationalen Denkens und rationaler Kunst'
Solche Befreiung ist bei aller Gewaltsamkeit nur langsam

und immer nur zum Tei l  gelungen. Die Sprache dieser
Bürgerschen Shakespearebearbeitung bleibt rational ge-

brochen und beengt. Dabei braucht nur erinnert zu werden
an die dramatische Prose jener Tage überhaupt,  unt zu

erkennen, daß die Erklärung nicht bei Bürger allein, nur

im Zusammenhalt mit dem Gesamtcharakter dieser Zeit-
periode gefunden werden kann. -

In Shakespeares Sprache wird der Gedanke selbst zu

lebendiger Geste. Bei Bürger umkreist das Leben den

starren Gedanken, den es nicht zu lösen, nicht vol l  zu durch'

dringen und in Ausdruck zu verwandeln vermag. Ich ver-
weise noch einmal auf das bereits erwähnte Beispiel :

B. I / l l .  Lange stands nun frei l ich so so! mit  der
Schlacht.  Sie wolte nicht von der Stel le,  recht wie ein
Schwimmer, der dem reißenden Strom entgegen arbeitet.
Der unbändige Macdonel,  recht zum Rebeien geschaffen,
wo l te  samt  se iner  Bande sch lech terd ings  s iegen.  For tuna
sch ien  auch in  der  Ta t  se ine  Hure  zu  se in . "

Einige andere Beispiele:
Sh.  I /V I I  7 .  . . .  We ' ld  jump the  l i fe  to  come.
E. . . . So wollt ich einmal über das künftiee Leben

hinwegsetzen ! "

B .  I l / l l l .  . . .  D a n n  -  j a  d a n n  k ö n n t e  m a n  s i c h  j a
wohl einmal über das künft ige Leben hinwegsetzen.

{ (

sh. rrr /rv 43. His absence, sir,
Lays blame upon his pronrise.

E. Da
daß er zu

er ausbleibt, mein I(önig, so ist,s nicht artig,
kommen versprach.

B.  I I I /V I .  Da er  ausb le ib t ,  war  das  wen igs tens  n ich t
artig, daß er zu kommen versprach.

Sh. I I / l l  73. To know mydeed, ' twere best not know
myself.

E. Mir meiner That bewußt zu seyn! Besser wär's, mir
meiner selbst nicht bewußt zu seyn!

B. l l iv l .  O dieser That rnir  bewußt zu sein! Besser,
ich wüßte ganz und gar von mir selbst nichts mehr.

In dieser Art geht es nun die ganze Arbeit weiter: durch
Beteuerungen und affektische Unterstreichungen trägt
Bürger Leben und Bewegung an Eschenburgs starre Ge-
bilde heran. Worte, wie freilich, nun, wohl, sogar usw.
werden überall eingeschoben.

I lochgesang,  Wanr l lungen des  D ich ts t i l s .  3
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Ein anderes Mittel Bürgers in dieser Richtung ist die

Negat ion :durchNegat iondesCegente i l sw i rddasPos i t i ve
unä wesentlich Gemeinte unterstrichen' ( In einer spe-

zielleren Umgrenzung in der Stilistik Litotes geheißen')

Bürger bildef damit nur weiter, was Eschenburg bereits

gelelentlich angewendet hat, als einziges Mittel die Ein-

ärin"gtictrteit Shakespeares in der Fläche seiner Sprache

nach"zugestalten. Als Beispiel für Eschenburg erwähne ich:

Sh. IV/l 99. And our high-placed Macbeth
Shall l ive the lease of nature, pay his breath

To time and mortal custom'
E. . . . und unser zum Thron gelangte Macbeth wird so-

lange leben, als die Natur es ihm bestimmt hat, und sein

Leb len  ke inem andern  bezah len ,  a ls  der  Ze i t  und dem

gemeinen Schicksale der Sterblichkeit.

Beispiele aus Bürger:

Sh. I /VII  70. what not Put uPon
His spongy officers ,who shall bear the
Of our great quell?

E. Was können wir nicht alles auf seine trunkenen

Leute bringen, welche die Schuld unseres großen Mordes

tragen sol len?

Die Sprache

B.  I I / l l l .  Was n ich t  a l les
br ingen? Ke in  Andrer ,  a ls
unseres großen Mordes tragen,

sh .  I I I / l  ,19 . Our fears in Banquo

fürchtet werden will. Sein Muth reicht weit'

b los oben auf.  In seinem königl ichen Wesen herrscht
e in  E twas,  das  ge fürch te t  se in  w i l l .  Er  i s t  ke in  k le iner
W a g h a l s ;  u n d  d o c h . . . .
Sh. Iv/ l l l  63. and my desire

Al l  cont inent impediments would o'erbear,
That did oppose my wi l t .

E. Und es sind keine Schranken, keine Hindernisse zu
erdenken, die meine unbändige Begierde nicht überspringen
würde.

B.  IV /VL Da s ind  ke ine  Schranken,  ke ine  H inder_
nisse zu erdenken, die meine unbändige Begier nicht über-
spr ingen würde,

Als Kinder eines rationalen Zeitalters haben die Stürmer
eine von enger Vernünftigkeit beherrschte Sprache emp_
fangen. Sie stehen dieser Sprache nicht allein als einer get_
tenden Ordnung gegenüber,  s ie sind in ihrem eigenen Denien
noch ganz mit ihr verschlungen. Aber ihr neuer und ver_
wandelter Lebenswille rüttelt an solchen Fesseln, und sein
Kampf um Sprache als Ausdruck wird zu einem Kamnfe
gegen die Sprache werden, gegen die Sprache als Konven_
tion, als logisches System. Der Sturm und Drang schreitet
zur Zersetztrng des sprachlichen Gefüges. Die Auflösung
aller langen Sätze Eschenburgs in kürzere, kurzatmige, dii
Ersetzung der hypotaktischen Ordnung durch eine oara_
takt ische l iegt schon in dieser Richtung. An Stel len hr ichster
Erregung begnügt Bürger sich damit nicht. Er öffnet die
Sprache gewaltsam: statt Aussagen erscheinen rhetorische
Fragen, Befehle, Bi t ten, Wünsche.
Sh. I / l l l  93. Si tenzed with that,

In viewing o ,er the rest o ,the selfsame day,
He finds thee in the stout Norweyan ranks,
Nothing afeard of what thyself clidst make,
Strange images of death.

3r

auf seine trunkenen Leute
sie. werden die Schuld

u n d  . .

Stick deep; and in his royalty of nature
Reigns that which would be fear 'd'

E. Wir haben große Ursachen, Banquo zu fürchten;

es herrscht ein Etwas in seiner königlichen Seele' das ge-

li
B.  I I I / l l l .  Me ine  Furch t  vor  Banko wurze l t  n ich t
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E. So bald er damit fertig war, und die übrigen Nach-
richten des nämlichen Tages durchsah, fand er dich im An-
griff der unbändigen Norwegischen Scharen, unerschrocken
vor den vielfachen Oefahren des Todes. die du selbst veran-
laßt hattest.

B. I/V. Denk dir ihn vollends, als er an dem nemlichen
Tage dich in dem Gettimmel der unbändigen Norweger mit
tausend Todesgefahren unerschrocken kämpfen sah!

sh. r /vrr 25. I have no spur
To prick the sides of my intent, but only
Vaulting ambition, which o 'erleaps itself,
And falls on the other.

E. Ich habe keinen Sporn, der den Lauf meines Vor-
habens triebe, als bloß den Ehrgeiz, der sich selbst über-
springt und auf der andern Seite hinunterfällt.

B. IVII I .  Schweig also, unsel iger Ehrgeiz!  Reize mich
nicht über eine Mauer zu springen, wo jenseit ein Ab-
grund ist !

Sh. I I / l  40. Aus dem Dolchmonolog.
I  see thee yet,  in form as palpable
As this which now I draw.
Thou marshall 'st me the way that I was going;
And such an instrument I was to use.
Mine eyes are made the fools o' the other senses,
Or else worth all the rest; I see thee stil l,
And on thy blade and dudgeon gouts of blood,
Which was not so before.

E. Immer seh'  ich dich, in eben so körperl icher Gestal t ,
als dieser hier, den ich itzt zücke. Du zeigst mir den Weg,
den ich eben gehen wollte, und gerade solch ein Werkzeug,
wie du bist, wollt ' ich gebrauchen. Meine Augen sind ent-
weder die Narren der übrigen Sinne, oder sind so viel  werth,

als al le übrigen nr i t  einander.  Ich sehe dich noch immer;
u-nd auf deiner Klinge und deinem Handgriffe Blutstropfen,
die vorhin nicht da waren. -

B. I I /V. Bei Gott !  So körperl ich, als dieser,  den ich
hier zi icke. -  Ha hal Wil tst  wol gar mein Wegweiser sein?
Recht so ! Deinesgleichen gebrauchte ich eben. _ Ent-
weder meine Augen, oder die übrigen Sjnne haben mich
zum Narren. -  Wie? Immer und immer noch da? Sogar
Blutstropfen auf deiner Klinge? Dje waren doch vorher
n ich t  da !  -

Whiles I threat he tives (im gteichen Monotog)
E. Indes ich hier drohe, lebt er noch.
B. Aber was droh' ich lange? Von Drohen stirbt er

rr icht.  -
Auch solche offenen Sätze sind im Orunde noch Hem_

mungen und Bindungen für einen unendlichen Ausdrucks_
wil len. In ihnen ist  immer noch etwas fest und ruhend. Sie
bewegen sich nicht, sondern rufen nach Bewegung. Sie sind
wohl geöffnet, aber ihr begriffl icher Gehalt hindert sie am
vollen Verströmen. Er beschwert und begrenzt. Die zer_
setzenden Kräfte werden nicht ruhen, biJ auch die letzte
Hülle gebrochen und aufgelöst ist. Die begriffl iche Sub_
stanz verschwindet und was bleibt,  ist  der Schrei .  In Shake-
speares Macbeth sind die Inter jekt ionen nicht eben zahl_
reich. Bürger aber verwendet sie in ungeheurern Maße. Fiir
ihn, wie für den Sturm und Drang r iberhaupt,  s ind die
O ! Ha ! Hu ! usw. charakteristisch. Sle werden allem voran-
gestel l t ,  unr so gleichsam ihre Bewegtheit  auf das Folgende,
was als Begriff und Gedanke nicht verlebendigt werOeri
konnte, überzuströmen.

Die Inter jekt ion ist  die letzte Konsequenz des Ausdrucks-
willens jener zeit. Hier ist wirkrich alles Ausdruck und nur
Ausdruck. Das innere Leben aber ist einsam geblieben uncl
entströmt als Schrei  in den leeren Raum. Denn ohne Körper

i i
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kann Sprache nicht , ,sei l l " ,  s ie bewegt sich an den Menschen
vorbei und senkt sich nicht ein als zündendes Feuer in eine
andere Seele.

Von Durchsichtigkeit und Klarheit der Sprache im Sinne
Eschenburgs kann bei Bürger keine Rede mehr sein. Man
beobachtet durchgehend eine starke Verunklärung im Ge-
tüge, in der logischen Entfaltung. Vorbereitende, überlei-
tende Glieder verschwinden, sie versinken im Unterbervußt-
sein. Die Sätze werden elliptisch, der Gang der Sprache
sprunghaft - dunkel. Denn das Interesse liegt nicht mehr
auf klarer Aufeinanderfolge, vielmehr auf den affektischen
und ausdrucktragenden Lichtern.

Aus dem Anfang des zweiten Aktes der Bürgerschen
Bearbeitung (die Stelle fehlt im Original):

Lady. Komm in dies einsame Zimmer! - Was für
Wunderdinge! Sie haben neine Seele so empört, daß sich
alles darin durch einander jagt, wie in einem Hause, vor
dem sich unvermuthet ein vornehmer Gast meldet. - Glamis !
Cawdor! Eingetroffen auf das piinktlichste! Und doch noch
obendrein: Glück auf,  König dereinst!  -  Es ist  doch wol
kein Goldfund im Traume?

Ein anderes Beispiel .  Aus dem Dolchmonolog. Sh.I  I /  I . :
Is this a dagger which I see before me
The handle toward nry hand ? Come, let me clutch thee.
I  have thee not,  and yet I  see the st i l l .
Art thou not, fatal vision, sensible
To feeling as to sight? or art thou but
A dagger of the mind, a false creat ion,
Proceeding from the heat oppressed brain ?
I see thee yet in form as palpable
A this which now I draw.

E. Ist diess ein Dolch, den ich vor mir sehe, den Criff
gegen meine Hand gekehrt? Komm, laß mich dich fassen!

Bürger

lch habe dich nicht, und sehe dich doch immer!
Bist denn du, tödtliche Erscheinung, dem Gefühle nicht
so empfindbar als dem Oesichte? Oder bist  du nur ein
Dolch der Seele, ein täuschendes Ceschöpf des fieberhaft
entzündeten Gehirns? Immer seh ich dich, in eben so kör-
perlicher Gestalt, als dieser hier, den ich itzt zücke. -

B. Hahhh! -  Ist  das ein Dolch da vor mir,  der Gri f f
gegen nreine Hand? Her, daß ich dich packe! -  Wie?
Nicht? Und doch seh ich dich inrmer! Verdammter Spuk!
Bist du denn nicht ftir die Faust, was du für's Auge bist?
Etwa nur ein Dolch der Phantasie, nur ein Dampf meines
erhi tzten Gehirns? - Bei Gott !  So körperl ich als dieser,
dcn ich hier zücke. -

Die Sprache des Sturm und Drang ist tiefenhafter Aus-
druck eines dunklen untergründigen Erlebens durch frag-
mentarischen Charakter. Aus der Gebrochenheit der Formen
blickt die Irrationalität des Lebensgefühls jener Zeitl Das
kann aber nicht hindern, daß die Bruchstücke als solche
höchst rational und bewußt sind. Und in dieser Zwie-
spältigkeit wurzelt die Entstellung, die Shakespeares Dolch-
nronolog in Bürgers Sprache zuteil wird. Was unmittel-
barer Niederschlag dunklen dämonischen Lebens sein soll,
lvird hier trotz aller Erregung, die aus den Worten Bürgers
spricht, übersponnen von einem Netz klarer Bewußtheit,
nüchterner Logik, die nicht Bewegung kennt, nur Beziehung,
nicht Folge, sondern Folgerung. Begriff und Ausdruck
ringen in solcher Sprache miteinander, rationale Klarheit
rnit irrationalem Dunkel.

Shakespeares Sprache kennt den Bruch von Begriff und
Ausdruck nicht.  Sie umspannt die Enden des Lebens, von
Denken und Fühlen, indern sie bildhaft gestaltet. Shake-
speare schafft Welten, Wirklichkeiten. Was wirklich ist,
das hat das Gesetz seines Daseins in sich und braucht nicht
an einem abstrakten Ä{aße gemessen zu werden. Stofflich

b
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und somit raumschaffend ist ShakespearesWort und mit sol-
chem Stoffe baut Shakespeare seine Bilder. Was hat Bürger
dieser Stofflichkeit entgegenzustellen ? Zunächst einnal den
Begriff, das Erbgut des Rationalismus. Über seine Begriffe
findet Bürger nicht den Weg zur Verkörperung. Wenn
Shakespeares Sprache zur Anschauung zwingt, so deutet
Bürger nur auf Bi lder hin, aber er gibt  s ie nicht.  Dadurch
kommen, ähnlich wie bei Eschenburg, in der Übertragung
Shakespeares Unmöglichkeiten zustande. Ganz unver-
ständlich ist Bürger zum Beispiel an folgender Stelle:

Sh. I /VII  32. He hath honour 'd me of late; and I  have
bought

Golden opinions from all sorts of people,
Which would be worn now in their nervest gloss,
Not cast aside so soon.

B. I I / l l l .  Wir wol len nicht weiter in dieser Sache
gehen. Er hat uns kaum mit  neuen Ehren bekleidet,  die
erst ausgetragen seyn wollen.

Erst durch nachträgliche Überlegung, rveil die unmittel-
bare Anschauung fehlt, findet man bei Bürger, daß das
,,ausgetragen" zu,,bekleidet" gehört .

Shakespeares bildhafte Sprachbewegung setzt sich,
fern sie nicht gefühlsmäßig durchdrungen werden kann,
Bürger um in nüchterne Erklärung:
Sh. IV/ l l l  22. Though al l  things foul  would wear

brows of grace,
Yet grace must stil l look so.

E. . . . und wenn auch alle bösen Dinge die Gestalt des
Guten annähmen, s0 muß doch das Gute immer diese Ge-
stalt behalten.

B. IV/VI.  Und wenn auch al le bösen Dinge die Oestal t
des Guten annähmen, so müßte doch das Gute immer eben-
falls so aussehen.

Man beachte die nahe Verwandtschaft Bürgers mit
Eschenburg in diesen wie so vielen anderen Beispielen.

Im Gefühl liegt das Neue und Entscheidende, was Bürgcr
vor Eschenburg voraus hat.  Und das besccl te,  Oas mit
organischem Gefühl durchdrungene Wort ist der bedeut_
sanre künstlerische Faktor, den Bürger Shakespeares Dichte
und Gegenständlichkeit entgegen zu stellen hat.
Sh. f l / l  36. Art  thou not,  fatal  v is ion, sensible

To feeling as to sight.
B. I I iV. Verdammter Spuk! Bist  du denn nicht für die

Faust, rvas du fiir's Auge bist.
Shakespeare zeichnet die Erregung in dem für orga_

nisches Gefühl noch unerschlossenen Stoff seiner Sprache"in
anschallicher Bewegung. Bei Bürger schrvingt sie im sinn_
l ich-erfül l ten Innern der Worte (Verdammter Spuk .  .  .  für
d i e  F a u s t . . .  f ü r s  A u g e ) .
Sh. I/VII 54. I have given suck, ancl know

How tender ' t is to love the babe that mi lks me
B. I I / l l l .  Noch bin ich nicht Mutter,  fühl ,  und begrei f ,

es aber, wie groß die Liebe zum Säuglinge seyn mrisse.
In der zur Anschauung führenden Gewalt von Shake_

speares Sprache wurzelt auch hier die Ausdruckskraft der
Stelle. Shakespeare zwingt uns die Mutterliebe bildhaft zu
betrachten (. . . to love the babe that milks me). Anders bei
Bürger: der läßt das Gefühl der Mutterliebe selber, unver_
rvandelt in anschauliche Formen, in den Tönen seiner
Sprache schwingen:

, , .  .  .  .  fühl  und begrei f  es aber .  .  . , ,
Sh. I l / l l l  59. where we lay,

Our chimneys were blown down; and, as
they say,

Lamentings heard i' the air; strange screams
of  death . .  .  .

Bürger , 1

the
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B. I I /VII .  Auf den Flügel,  wo ic l t  lag, stürmt es den
Schornstein herunter, und wie der Wächter sagt, hörte man
W i m n r e r n  i n  d e r  L u f t  u n d  g r ä ß l i c h e s  T o d t e n g e h e u l .

Wieder ist es das Gefühlserfüllte, das organisch Belebte
der Biirgerschen Sprache, \ryas der Dichte und unorga-
nischen Herbheit Shakespeares gegenüber steht. Daß zwi-
schen rationalistischer Abstraktion und solcher einfühlenden
Durchdringung der Sprache im Sturm und Drang ein not-
wendiger Zusammenhang besteht, diese Vermutung muß
sich uns aufdrängen, ohne daß ich bereits hier darüber ab-
schließend handeln möchtel).

Nach al l  dem Gesagten ist  ohne weiteres verständl ich,
daß Bürger einen iiberwiegendeu Teil der Bilder Shake-
speares in seiner Bearbeiturrg unberücksichtigt gelassen hat.
Die Mittel seiner Sprache haben ihre Nachbildung nicht
ermöglicht. Und doch hat gerade der Sturm und Drang
eine tiefe Sehnsucht nach innerer bildhafter Erfüllung, weil
erst solche Bildha{tigkeit die Abgründe individuellen Füh-
lens und Erlebens vollends zum sprachlichen Besitze erhebt.
Der Rationalismus hatte der Sprache alle Metaphorik ge-
raubt und damit dem farbigen, dem dunklen, dem unter-
gründigen Leben seine Ausdrucksmöglichkeit. Denn es ist
das Besondere aller sprachlichen Metaphorik, alles sprach-
lichen Denkens, daß sie die Brücke bilden zwischen Ver-
stand und Gefühl, daß sie die polaren Enden des Lebens
zusammenfassen und den Menschen zur Einheit werden
lassen. Der ganze Sturm und Drang ist ein Ringen um den
sprachlichen Gedanken, der frei ist vom Zwang der Logik,
um den bildhaften Ausdruck einer inneren Tiefe, wie er in
Shakespeare seine einzigartige Verwirklichung gefunden hat.

1)  Über  das  Pr inz ip ie l le
strakt ion und Einfühlung vgl.
fühlung. München 1916.

dieses Zusammenliangs
Worringer :  Abstraktion

Aus solcher Sehnsucht und solchern Wii len gr i f f  nran aus
dem Zeitalter der Prosa, der eignen Zeitt\, zurück in die
pr imit iven Perioden, rvo al le Sprache noch poesie, d.  h.
nretaphorisch rvar. Man stieg hinab ins Volk, das auch in
den Zeiten des nt ichternen Verstandes seiner Sprache einen
Schatz von Farbe und Leben gerettet hatte. Bürger hat
volkstümlichkeit ausdrücklich frir sein poetisclres sihaffen
zum Programrn erhoben, und sein Macbeth ward _ worauf
ich bereits hingewiesen habe - nrit dialektischen Wen_
dungen von jeder Farbe und Gattung angefüllt. Ein anderer
Versuch, das innere Leben bildhaft zu erftil len, ist der Wee
in die Wirkl ichkeit ,  in die Brei te und Unendl ichkeit  ihrei
Stoffe. Der naturalistische Zug der Zeit hat auch darin
seine Wurzeln. Eine Reihe von neugeschaffenen Bi ldern
in der Bürgerschen Bearbeitung zählen hierher:

B. I I /1.  Was für Wunderdinge! Sie haben meine Seele
so empört, daß sich alles darin durcheinander jagt, wie
in einem Hause, vor welchem sich unvermutet ein vor-
nehmer Gast meldet.
S h .  I I I / l  l 1 l .  A n d  I  a n o t h e r

So weary with disasters, tugg'd with fortune,
That I tvould set my life 0n any chance.

Und mich hat das Unglück so herum und so
daß ich mein Leben gegen eine Stecknadel

E r e  w e  w i l l  . . .  s l e e p
In the affliction of these terrible dreams.

1) Vgl. Herder: über die neuere deutsche Literatur, erste
Sammlung von Fragmenten. Von den Lebensaltern einer Sprache:
,,Wo steht unsere deutsche Sprache? ln allen Staaten ist zu
unserer Zeit die Prose die Sprache der Schriftsteller, und die
Poesie eine KLrnst, die die Natur einer Sprache verschönert, um
zu gefallen."

Bürger

B .  I I I i  I V .
müde gezaust ,
aufseze.

sh .  r r r / i l  17 .

von Ab-
und Ein-
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B. I I I /V. Ehe wir . .  .  unter der Presse dieser entsetz-
lichen Träume schlafen wollen.

Sh. IV/l 145. 'l 'he flighty purpose never is o'ertook
Unless the deed go with dit.

B. IVi  I l l .  (O Zeit ,  immer entrückst du die Ausführung
meinen furchtbare n Anschlägen !)  Al lemal sol l te jene diesen
auf die Fersen treten.

Beachtenswert ist in Bürgers Bearbeitung die häufige
Apostrophierung abstrakter Wesenheiten. Denn einmal
weist  das zurück auf die rat ional ist ische Herkunft  des
Sturm und Drang; zum andern beleuchtet solche Beseelung
auch des Abstrakten den al lbeseelendenWil len jenerZeit ,  der
jede Breite und Tiefe der Welt umfaßte. Freilich, allein in
der Lyrik hat er freie und ungebrochen schöpferische Entfal-
tunggefunden, und so kann hier, bei Gelegenheit von Bürgers
dramatischer Prosa, einzig darauf hingedeutet werden.
Sh. IV/ l l  25. I  have no spur

To pr ick the sides of nry intent,  but only
Vaulting ambition, which o'erleaps itself
And fal ls on the other.

B. I I / l l l .  Schweig alsc, unsel iger Ehrgeiz!  Reize
nicht, über eine Mauer zu springen. wo jenseit ein
grund ist .

Aus dem von Bürger neugeschaffenen Banquornonolog
I I l I V :

O allweise Vorsicht, sey gedankt, daß du nrirs verborgen
hast, ob . . . Verschwind auf ewig aus meinem Gedächtnis
selbst du, o Erinnerung!

B. I /VII .  (Bei Shakespeare ohne Entsprechung.) Un-
selige Herschsucht! Dich so gegen den Ursprung deines
Lebens zu empören!

Sh. lV l I  97. Rebel l ion's head, r ise never,  t i l l  the wood
Of Birnam rise.

E. Rebel l ische Macht,  du wirst  dich nicht eher er-
heben, bis sich der Wald von Birnam von seiner Stelle hebt.

B. IVl l l .  Auf ruhr,  du wirst  dein Haupt nicht eher er-
heben, bis Birnams Wald sich erhebt!

B. V/ lX (bei Shakespeare ohne Entsprechung).  Du
aber,  mein Vater land, athme wieder auf und jauchze!

Der versteckte Rationalismus in Bürgers Sprache wird
besonders deut l ich in folgendem Beispiel :
Sh. I / l l  36. I f  I  say sooth, I  must report  they were

As cannons overcharged with double cracks,
so they

Doubly redoubled strokes upon the foe:
Exept they meant to bathe in reeking wounds,
Or memorize another Golgatha,
I cannot tell -

B. I/l l. War vorher schon tüchtis gefochten, so ver-
doppelten sich jetzt unsre Streiche und die Tapferkeit
nahm sich kaum Zeit, Athem zu schöpfen. Der kleine Rest,
welchen der Tod nicht verschlang, konnte das Leben nicht
anders als blutig seinem Rachen entreißen.

Was bei Shakespeare dramatisches Geschehen, ist bei
Bürger ein trockener Bericht, mühsam belebt durch per-
sonifizierte Abstrakta.

Wir stehen in jener Zeit, da Herder in dem langen Streit
um Shakespeares Wortspiel den erlösenden Gedanken
spricht. ,,Warum vertheidigen die Engländer ihren Shake-
spear,  selbst wenn er sich unter die Concett i  und Wortspiele
verirrt. Eben diese Concetti, die er rnit Wortspielen ver-
mählt ,  s ind Früchte, die nicht in ein anderes Cl ima entführt
werden können. Der Dichter wuste den Eigensinn der

{ l
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Sprache so mit dem Eigensinn seines Witzes zu paaren, daß
sie für einander gemacht zu seyn scheinen, höchstens gleicht
jener dem sanften Widerstande einer Schöne, die bloß aus
Liebe spröde thut, und bei der ihre jungfräuliche Beschei-
denheit doppelt reizet"r). Bürger hat nun doch, gerade
aus solcher Liebe zum Wort und seinem eigensinnigen Leben,
die Wortspiele Shakespeares ins deutsche Kl ima zu über-
tragen versucht und zwar keine letzttich gültigen, lvohl aber
manche treffenden Formulierungen zu gestalten vermocht.
Ich greife ein Beispiel heraus:

Sh.  I I / l l  55 .  I f  he  do  b leed
I ' l l  g i ld the faces of the grooms withal ;
For i t  must seem their  gui l t .

B. I I /VL Wenn er blutet,  so wi l l  ich die Gesichte der
Kämmerer  dami t  r iber f i rn issen.  Der  bes te  F i rn iß  über
unsere That.

Wie die Bewegung der Sprache Shakespeares Raum
ausstrahlt, so schafft sie auch Zeit. Jedes Wort ist hier ein
Weg nach vorwärts, in die Tiefe eines zeithaft-Unend-
lichen. Besitzt auch Bürgers Sprache solchen Vorwärts-
drang? Man vergleiche:
Sh. I I/ l l 35. Methought I heard a voice cry " Sleep no more !

Macbeth does murder sleep",  -  the innocent
sleep,

Sleep that knits up the ravall'd sleave of care,
The death of each day's l i fe,  sore labour 's bath,
Balm of hurt  minds, great nature's second

course,
Chief nourisher in l i fe 's feast,  -

E. Es war,  als hört '  ich eine St imme rulen: Schlaft
nicht länser!  Macbeth ermordet den Schlaf !  -  den un-

Bürger 47

schuldigen Schlaf! - den Schlaf, der den verworrnen Kneul
der Sorgen auseinanderlöst; den Tod von jedes Tages Leben;
das Bad der wunden Arbeit: den Balsam versehrter Ge-
müter; den zweyten Gang der großen Natur; die nahr-
hafteste Speise beym Gastmahl des Lebens.

B. I I /VI.  Mir war 's,  als hört  ich eine St irnme: Schlaf
nicht länger!  Macbeth mordet den Schlaf !  Den l ieben un-
schuldigen Schlaf ! Ihn, welcher den Wirrwarr aller Sorgen
auf löst,  und jegl ichem Tage neues Leben gebiert ,  ihn, das
Stärkungsbad der erschlaffenden Arbeit, den Balsam ver-
wundeter Seelen, ihn, den zweiten Gang der großen Natur,
das leckerste, nahrhafteste Gericht beim Gastmahl des
Lebens, ihn -

Bei Shakespeare ist die Stelle Ausdruck höchster see-
lischer Erschütterung, die Vorwurf auf Vorwurf häuft und
die Sprache unaufhaltsam immer von neuenl üher sich
hinaustreibt. Bei Eschenburg ist alles unbewegt, abstrakt,
nüchterne Aufzählung. Bürger scheint den Wandel von
Vorwurf zu Vorwurf, dies Vorwärtsdrängen in die Tiefe aus
innerer Gebrochenheit, zu erleben. Und doch bleibt diese
Bewegung an einem abstrakten, zeitlosen Punkte ver-
ankert, von dem sie nicht loszukommen vermag. (Bürger
bezieht jede neue Apposition wieder ausdrücklich auf das
Grundwort zurück und hebt dadurch den zeithaften Fort-
gang der Sprache auf.)  Die Dynamik scheint gebrochen
durch die Statik eines zeitlosen Denkens.

Gegen den kontinuierlichen Strom der Shakespeareschen
Sprache steht die gebrochene, stoßende, intermit t ierende,
zeitlos-zeitliche Form Bürgers. Man erinnere sich an das
Beispiel  des Dolchmonologs I I / l  33:

Is this a dagger which I see before me
The handle toward my hand ? Come, let  me clutch thee -
I  have thee not,  and yet I  see thee st i l l .1) Flerders Werke, herausgegeben von Suphan, I I ,  S. 45.
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B. Hahhh ! - Ist das ein Dolch da vor mir, der Griff
gegen meine Hand? Her, daß ich dich packe! -  Wie? -

Nicht ? -  Und doch seh ich dich immer !  Verdammter Spuk !

Sh. I I / l  44. Mine eyes are made the fools o' the other senses,
Or else worth all the rest: I see thee stil l,
And on thy blade and dudgeon gouts of blood,
Which was not so before. -

B. Entweder meine Augen oder die übrigen Sinne haben
mich zum Narren. -  Wie? - Immer und immer noch da?
Sogar Blutsstropfen auf deiner Klinge? Die waren doch
vorher nicht da!

Nach den gegebenen Beispielen möchte es fast scheinen,
als hätte der Sturm und Drang eine vol le Öffnung in den
unendl ichen Strom der Zeit  gesucht und über die Dämme
eines rationalen zeitlosen Denkens nicht gefunden. Ist das
r icht ig ?

Was ist Zeit? Zeit nach klassischer Auffassung ist die
geordnete Folge gemessener Zeitstrecken. Gegen solche ge-
messene Zeit muß der Sturm und Drang sich auflehnen.
Denn gemessene Zeit ist leblos und seinem Wesen fremd.
Daher der Kampf gegen den Zeitbegriff des französischen
Klassizismus. Rontantische Zeit aber ist ein heimlicher, un-
geteilter, nie rastender Strom, der alle Dinge durchzieht,
um sie zu öffnen und sich selbst ztt entführen. Vor ihr ist
alle Gegenwart nur Station eines Weges, auf dern sich An-
fang und Ende einer unendlichen Erstreckung finden und
verknüpfen möchten. Der Sturm und Drang muß sich auch
auflehnen gegen solche Zeit der endlosen Verflüchtigung.
Denn nicht erst auf sehnsüchtiger Wanderung, im vollen
Genusse der Gegenrvart, in der Größe eines intensiv ge-
lebten Augenblicks sucht der Stürrner die letzte Erfüllung
seines Strebens zu finden. So ist ihm das Leben nicht eine
Fr"rnktion der Zeit, er rnöchte vielmehr die Zeit zur Funktion

Biirger

seines Lebens tnachen, zum freien Spiel seiner überschwel-
lenden Kräfte. Wenn Herder Shakespeares Werke zurn
ersten Male in ihrem zeitl ichen Flusse erkennt, so hat Zeit
für ihn jede Eigengesetzlichkeit verloren. Sie ist zum freien,
rv i l lk i i r l ichen Ausdruck des Lebens,  zur  Hülse seiner  Kraf t
geworden. Denn so heißt es einmal in den Blättern von
deutscher Art und l(unst über Shal<espeares Werke: ,,daß
Ort  und Zei t  wie Hülsen um den Kern immer mi tgehen,  sol l te
nicht einmal erinnert werden dörfen, und doch ist hierüber
eben das hel leste Geschrei"  l ) .  Und an anderer  Ste l le  lesen
wir :  , ,Sol l te  es denn jemand in der  Wel t  brauchen demon-
striert zu werden, daß Raum und Zeit eigentlich an sich
Ir ichts,  daß s ie d ie re lat ivste Sache auf  Daseyn,  Handlung,
Leidenschaf t ,  Gedankenfo lge und Maß der  Aufmerksanr-
kei t  in  oc ler  außerhalb der  Seele s ind? Hast  du denn,  gut-
herz iger  Uhrste l ler  des Dramas,  n ie Zei ten i r r  deinem Leben
gehabt ,  wo d i r  d ie Stunden zu Augenbl icken und Tage zu
Stunden;  gegenthei ls  aber  auch Stunden zu Tagen,  und
Nachtwachen zu Jahren geworden sind" 2). Und lvieder an
anderer  Ste l le ;  , ,Wie schnel l  und langsarn er  (d.  h.  Shake-
speare)  d ie Zei ten fo lgen lasse;  er  läßt  s ie fo lgen;  er  drückt
d i r  d iese Folge e in;  das is t  se in Zei tmaß und wie is t  h ier
wieder Shakespeare Nleister ! Langsarn und schwerf äll ig
fangen seine Begebenhei ten an,  in  seiner  Natur  wie in  der
Natur :  denn er  g ibt  d iese nur  in  ver jüngtetn Maße.  Wie
mühevol l ,  ehe d ie Tr iebfedern in  Gang kommen! je  mehr
aber,  wie laufen d ie Szenen!  wie kürzer  d ie Reden und ge-
f lügel ter  d ie Seelen,  d ie Leidenschaf t ,  d ie Handlung!  und
wie mächt ig sodann d ieses Laufen,  das Hinstreuen gewisser
Worte,  da n iemand mehr Zei t  hat .  Endl ich zuletzt ,  wenn
er den Leser  ganz getäuscht  hat  und im Abgrundc seiner

l) Werke, V, S. 222.
2) Werke, V, S. 227.

I l o c h  g g  j 3 1 l  g ,  W r u t l l n o r ' e o  d e s  D i c h t r t i l s .
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Welt und Leidenschaft verloren sieht, wie wird er kühn,
was läßt er aufeinanderfolgen! Lear stirbt nach Cordelia
und Kent nach Lear! Es ist gleichsam Ende seiner Welt,
jüngster Tag da, da alles aufeinander rollet und hinstürzt,
der Himmel eingewickelt und die Berge fallen; das Maß der
Zeit ist hinweg" l). Noch in einer anderen Schrift Herders,
in den Kritischen Wäldern, finden wir Aufklärung über die
theoretische Stellung des Sturm und Drang der Zeit gegen-
über: ,,Malerei wirkt ganz im Raume, neben einander durch
Zeichen, die die Sache natürlich zeigen. Poesie aber nicht so
durch die Succession wie jene durch den Raum. Auf der Folge
ihrer artikulierten Töne beruhet das nicht, was in der Malerei
auf dem Nebeneinanderseyn der Theile beruhete. Das
S u c c e s s i v e  i h r e r  Z e i c h e n  i s t  n i c h t s  a l s  C o n d i t i o ,
s i n e  q u a  n o n ,  u n d  a l s o  b l o s  e i n i g e  E i n s c h r ä n -
kung. .  .  .  Die Künste, die Werke l iefern, wirken im Raume.
Die Künste, die durch Energie wirken, in der Zeitfolge; die
schönen Wissenschaften oder vielmehr die einzige schöne
Wissenschaf t ,  d ie  Poes ie ,  w i rk t  durch  Kra f  t .  -  Durch
Kraft, die einmal den Worten beiwohnt, durch Kraft, die
zwar durch das Ohr geht, aber unmittelbar auf die Seele
w i r k e t .  D i e s e  K r a f t  i s t  d a s  W e s e n  d e r  P o e s i e ,
n i c h t  a b e r  d a s  C o e x s i s t e n t e ,  o d e r  d i e  S u c c e s -
sion"2).  Nicht in der bi ldenden Kunst,  nicht in der Musik
hat der Sturm und Drang sich auszudrücken gesucht, son-
dern in der Poesie. Daher dürfen wir, was er als das Spe-
zifische in den Begriff Poesie hineinlegt, mit dem wesent-
lich Bedeutsamen in seinem eigenen Erleben identifizieren.
Und da enthüllt es sich nun restlos deutlich, daß es nicht
die zeitlose Beharrung, nicht die zeithafte Verflüchtigung
ist, die er sucht und die ihn beherrscht. Kräfte sind es, die

Werke, V, S. 228.
Werke,  I I I ,  S.  137.

r )
2)
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er empfindet in aller Natur, in aller Geschichte, und Zeit
ist deren Sprache, ist die Spur ihres Wachstunts und ihrer
Verwandlung. So wird Zeit hier Ausdruck des leben-
digen, maßlos überströmenden Besitzes (Kraft heißt Voll-
sein, heißt Besitz),  wie sie in der Romantik das Zeichen der
Sehnsucht, der Pfad einer unendlichen Heimkehr werden
sol l te.

Ich stelle Beispiele aus Shakespeare, Brirger und Do-
rothea Tieck nebeneinander, und man beachte dabei vor-
züglich den Gegensatz Bürger-Tieck. (Wenn bereits hier
die Romantik zum Vergleich herangezogen wird und heran-
gezogen worden ist, so deshalb, weil an dem Gegensatz dieser
in vielem anderen sich so nahestehenden St i lper ioden das
Eigentümliche des Sturm und Drang am durchdringendsten
beleuchtet rverden kann.)

Sh. I / l l l  89. The king hath happi ly received, Macbeth,
The news of thy success; and when he

reads
Thy personal venture in the rebel's fight,
His wonders and his praises do contend
Which strould be thine or his:  s i lenced with

th at,
In viewing o'er the rest o'the selfsame day,
He f inds thee in the stout Norweyan ranks,
Nothing afeard of what thyself didst make,
Strange images of death.

B. I /V. Der König, o Macbeth, hat schon deinen Sieg
erfahren. Verwunderung und Freude tiber deine Tapferkeit
gegen die Rebellen erfüllten so sehr sein Herz, daß es in
lauten Lobeserhebungen überfloß. Denk dir ihn vollends,
als er an dem nämlichen Tage dich in dem Getümmel der '
unbändigen Norweger mit tausend Todesgefahren uner-
schrocken kämpf en sah ! 

4i:
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T. Der König hörte hocherfreut, Macbeth,
Die Kunde deines Siegs; und wenn er l iest,
Wie im Rebel lenkampf du selbst dich preisgabst,
So strei ten in ihm Staunen und Bewunderung,
Was dir, was ihm gehört. Doch überschauend,
Was noch am selbgen Tag geschehn, verstummt er;
In Norwegs kühnen Schlachtreihn sieht er dich,
Vor dem nicht bebend, was du selber schufest,
Abbilder grauen Tods.

Sh. Iv/ l l l  209. The gr ief  that does not speak
Whispers the o'erfraught heart and bids it

break.

B.  IV /VL Sturnmer  Schmerz  über ladet  d ie  Brus t  und
z e r s p r e n g t  s i e .

T. Gram, der nicht spr icht,
.  Preßt das beladne Herz, bis daß es br icht.

Die Rornantik lauscht den Dingen in ihrem inneren zeit-
lichen Ablauf. Man hört die Zeit in ihrer Sprache wandern
(. . . preßt das beladne Herz, bis daß es bricht). Bürgers
Sprache aber fehlt der gleichmäßig vorrvärtsdrängende Cha-
rakter zeitlichen Geschehens. Dafür wohnt in dem bewegten
Innern ihrer Verben das Erlebnis einer Kraft ,  das ist  der
Kraft ,  nr i t  der etwas geschieht (Stummer Schmerz über-
ladet  d ie  Brus t  und zersprengt  s ie ) .  Der  Romant iker
wird mit  al lem Geschehen selbst Geschichte. Er löst s ich
auf im Wandel von Zeit und Dingen. Der Stürmer ver-
liert sich nicht an die Zeit und ihren schicksalsgebundenen
Verlauf. Er macht Geschehen zeitlos (nicht in dem für die
Klassik gültigen Sinne dieses Wortes): er reißt es an sich
als einmal ige, bewegte, krafterfül l te Gegenwärt igkeit . , ,Ver-
wunderung und Freude über deine Tapferkeit . . . er{ii l lten
so sehr sein Herz. dalj es in lauten Lobeserhebungen über-

floß. Denk ihn dir vollends, als er an denr nämliclien Tage
dich in dem Getümmel der unbändigen Norweger ' . .

kämpfen sah!" Nicht in ihrent organischen Flusse wie in

der romantischen Fassung, wohl aber in der Intensität ihrer

Vorgänge wird hier die Vergangenheit noch einmal lebendig
und gegenwärtig.

Wenn ich mich nach dem Vergleich mit der Romantik
zum Vergleich mit Shakespeare wende, ergibt sich Ver-
wandtes: Shakespeare setzt inneres Erleben um in eine
gewaltsam vorwärtsdrängende sprachliche Bewegung, die

Raum und Zeit  um sich her auszustrahlen scheint '  Der

Stunn und Drang verfährt umgekehrt: er holt fühlend und

erlebend die Kraft, das Psychische und Unausgedehnte,
aus allem in Raum und Zeit lebendigen Geschehen. Seine
Sprache ist nicht Gestaltung anschaulicher Bewegung, sie

ist unnrittelbarer Ausdruck von Kraft, von seelischer Be-

wegtheit. lm besonderen verweise ich noch attf das erste

Beispiel : Shakespeare macht die Erlebnisse des KÖnigs zu

einem objekt iven räumlichen Geschehen ("his wonders and

his praises do contend which should be thine or his") ,

Bürgers Fassung aber drückt die Kraft  aus, mit  der sie

auf seine Seele wirken (, ,Verwunderung und Freude '  '  '  er-

f t i l l ten so sehr sein Herz, daß es in lauten Lobeserhebungen
iiberfloß"). - Wir sprechen hier von der dramatischen Prosa

Bürgers. Darin l iegt die Begründung, ciaß in den Beispielen
nur die negative Seite im Zeiterlebnis des Sturttt und Drang

sichtbar geworden ist ,  also die Auf lehnung gegen al les über-

individuel l -gebundene, in gesetzhafter Succession weiter-

schreitende zeitliche Geschehen und dessetl Verdichtung zu

intensiven Erlebnismomenten. Deneigenen ganz freien, ganz

subjektiven Zeitausdruck ihrer schöpferisch sich verwandeln-

den Kräfte haben die Stürmer-und das ist leicht verständ-

lich - nur tosgelöst von aller gegenständlichen Bindung und

Beschwerung int lyrischen Gesang zu gestalten vermocht'
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Wenn bei Shakespeare das Erleben den gesarnten Stoff
der Sprache erfaßt, um in allen ihren Bildungen und Kör_
pern weltschaffend vorwärts zu drängen, bei Bürger möchte
es sich in einem einzigen Worte konzentrieren, sich der
gegliederte Inhalt der Welt in der erschlossenen Seele dieses
einen und einheit l ichen Wortes verdichten. Formen wie2l l :
, ,Glamis! Cawdor! eingetroffen auf das püncf l ichste! Und
doch noch obendrein: Glück auf,  König dereinst! , , ,  I I /V:
, ,Be i  Got t !  so  körper l i ch  a ls  d ieser ,  . . . , , ,  I I /V I :  , ,M i r  d ie
Do lche" ,  oder  V / l l l :  , ,d ie  Kön ig in  -  ha ts  weg.  . . .  Dann
gabs Ach und Krach. . . ." (Worte der Kammerfrau beim
Tode der Königin) und viele andere sind Wegmale der-
artiger erstrebter Sinnverdichtung. Aus solcher nach innen
ziehender Spannung erwächst der Sprache Bürgers jene
zögernde, tastende Art der Entfaltung, die ihr eigen ist:
Sh. IV/l 98. . . . and our high-ptaced Macbeth

Shal l  l ive the lease of nature, pav his breath
To t ime and mortal  custom.

B. IV/ l l .  Der hochthronende Macbeth wird also das
Ä4aß der Natur ausdauern und sein Leben bloß an die Zeit,
nach dem gemeinen Loose der Sterblichkeit, verspielen.

Während bei Shakespeare jedes Wort die Sprache nach
vorwärts drängt, entsteht bei Bürger mit jedem Worte eine
neue Stauung. Hochthronend, Maß, Natur,  ausdauern, s ie
alle wirken nicht durch die Dynamik ihrer Entfaltung und
die anschauliche Vorstellung, die sie im Hörer erzwingen,
sondern wesentlich durch den Gefühlston, der ihnen bei_
wohnt.  Der Ausdruckswi l le klammert s ich in jedes dieser
Worte ein, er verharrt darin, aber die Notwendigkeit ge-
gliederter Darstellung, eine unerfüllte Logik erzwingt die
Uberwindung aller dieser Intensitätszentren und die Aus-
breitung und Zergliederung des nach Einheit und Um-
fassung clrängenden Erlebeni. Es ist Spannung von Fühlen

Bürger

und Denken, von erkannter Vielheit und erfühlter Einheit,
rvelche die Sprache Bürgers wie des Sturm und Drang
beherrscht. Dieser innere Zwiespalt drängt den Sturm
und Drang zur vollen Ablösung aus dem Reich des Cegen-
ständlichen und Umgrenzten durch die Flucht in den
Rausch der Ernpfindung. wo die Konturen verschweben,
und alles Getrennte als Seele sich öffnet und durchdringt'
Wieder weisen die Spuren nach der eigentlichen Aus-
drucksmitte jener Zeit, in ihrer ly r is c lt e n Sprache und
Dichtung.

Der gewonnene Standpunkt ermöglicht, einen raschen
Blick zu werfen auf die theoretische Stellung des Sturm und
Drang der Sprache gegenüber. Für den Rationalisten waren
Worte willkürliche Zeichen. Diese Zeichentheorie war
durchaus nicht verfehlt, sofern man sie stilgeschichtlich
fassen und begrenzen will. Jedem Begriff fehlt das not'
lvendige schöpf erische Verhältnis zu irgendwelcher sinn-
lichen Form. Er kann nur rviltkürlich bezeichnet werden.
Ich habe früher gezeigt, wie stark der Sturm und Drang in
seinem Denken trotz aller Auflehnung in rationalistischen
Bahnen verhaftet blieb. Wenn der Stürmer denkt, er muß
doch in Begriffen denken, denn in Tönen kann er es nicht,
uncl die Körper, die gegenständliche Anschauung Shake-
speares fehlen ihm. So ist es verständlich, daß Herder die
rationalistische Theorie noch einmal ausdrücklich bestätigt
hat. ,,Die Zeichen der Poesie sind willkürlich: die artiku-
l ierten Töne haben nt i t  der Sache nichts gemein, die sie
ausdrücken sollen; sondern sind nur durch eine allgenteine
Conventiott für Zeichen angenommen"l). Freilich, wenige

Jahre nach Niederschrift dieser Zeilen ist Herder dennoch
eine partielle Umgestaltung der rationalistischen Sprach-

1) Herders Werke, Erstes krit isches Wäldchen, Suphan III,

s .  134.
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theorie gelungen. Und diese teilweise theoretische Über-
windung rationaler Brechung - es wird bald klar \4'erden,
warum sie nur teilweise ist - geht nun ganz parallel der
Befreiung urtd Ablösung des Sturm und Drang aus den
Fesseln rationaler Bewußtheit in Stimmung und Verzau-
berung. Nur in der Lyrik und der lyrischen Modifikation
anderer Gattungen ist der freie und ungebrochene Ausdruck
einer neuen Zeit gelungen. Auf das Gleiche deutet Herders
Theorie, wenn sie Sprache in ihrem Ursprung faßt nicltt
als zustande gekommen durch Übereinkunft, vielmehr als
den tönenden Ausdruck einer beseelten und bewegten Welt.
Töne - Herder denkt an das Blöken des Schafes, an das
Bellen des Hundes usw. - können zur Bezeichnung von
Gegenständen nur durch Entwertung und Veräußerung
ihres strömenden, unendlich offenen, ausdruckhaften Cha-
rakters werden. Sie nlüssen zur Sache rverden, um auf
Sachen zu weisen. Wer in solcher veräußerten Sprache (und
jede Sprache ist notwendig in diesem Sinne veräußert) ihre
alte Symbolkraft wieder finden will, der muß mit der
Sprache auch sich und die Welt rauschhaft verwandeln.
Denn nun wird er in der Sprache nicht mehr eine Welt in
Körpern finden, nur noch tönende Seelen, niclit mehr Sub-
stanz und Beharrung, sondern unendlich quellende und
sich verschlingende Bewegung. Mit anderen Worten: nur
in der lyrischen Sprache kann im Sinne Herders die Zeichen-
haftigkeit überwunden werden nnd ein unnrittelbares
schöpferisches Verhältnis von Oehalt und Gestalt zur Gel-
tung kommen.

Dem Drama des Sturm und Drang, sofern es nicht
lyrischer Ausdruck ist, fehlt daher jenes ganz spontane und
unmittelbare Verhältnis von Mensch und Sprache. Es ist
der verzweifelte Versuch, in Zeichen zu deuten, was in
Zeichen nicht gedeutet werden kann. Zeichenhaft sind die
vielen Ausrufe, die Bit ten, die Wünsche, die Befehle, die
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rhetor ischen Fragen. Sie weisen auf etwas hin, aber sie
sind es nicht, sie umfassen es nicht. Nur in einer tönenden
Sprache könnte es lebendig werden. Aber im Drama gilt
cs nicht zrr tönen, lyrisch sich zu ergießen, es gilt zu sprechen,
zu handeln, auf Konkretes zu weisen und zu Konkretent
Stellung zu nehmen. Zeichenhaft sind daher letzten Endes
die Dranren sclbst.  Auch sie können nur deuten, nur be-
leuchten, nur hinweisen auf Kräfte und Oefühle, die dahinter
stehen, und nichts für s ich selber sein.

Die lyr ische Seite der Sturm- und Drangsprache hat im
Rahmen von Bt irgers Macbethbearbeitung einen, wenn
auch begrenzten Niederschlag in den Hexenszenen ge-
funden.

sh.  r / r r  r . I myself have all the other,
And the verv ports they blow
All the quarters that they know
I'the shiprnan's card.
I  wi l l  drain him dry as hay:
Sleep shall neither night nor day
Hang upon his pent-house l id;
He shal l  l ive a man forbid:
Weary se'ennights nine t imes nine
Shall he dwindle, peak and pine:
Though his bark cannot be lost
Yet it shall be tempest tost.

Wie und lvo und wann sie wehen,
Sausen, brausen, Wirbel drehen,
Weiß ich trotz dem Wetterhahn.
Hu! Ich wi l l  ihn tr i l len. zerren.
Kraus, wie Heu und Hotzeln, dörren!
Nachts und Tages, sonder Ruh,
Klapp' ihm keine Wimper zu!
Siebenmal sieb'n und sieben Wochen

--r7'
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Soll er frieren, soll er kochen,
Soll sich krümmen, winden, wirnmern;
Achzen, krächzen, und verkümmern,
Darf sein Schiff gleich mit zertrümmern;
Rol l  ich's doch im rvi lden Meer
Her und hin und hin und her.

Was wir in der gesamten Macbeth-Bearbeitung ver-
geblich gesucht, freistömenden, urigebrochenen Ausdruck,
hier im phantastischen Reiche der Hexen hat Btirger
ihn zu gestalten vermocht. In immer neu venvandelten
Farben und Gefühlen1) bewegt sich die Sprache. Damit
steht Bürger Shakespeare nah und fern zugleich. Bei
Shakespeare ist auch in diesen Hexenszenen alles herb,
dicht, gegenständlich. Selbst der Gesang erhäit unter
seinen Händen dramatischen Fortgang. Bürger setzt Shake-
speare um ins Lyrisch-Musikalische seines eigenen Aus-
drucks, und tönend schwil l t  seine Sprache in al le Brei ten.
Wir berühren damit das eigentliche schöpferische Prinzip
jener Zeit: es ist nicht das Schaffen von \\fulten, von raum-
tiefen Bildern; Tiefe des Gemüts, der Seele kennzeichnet die
Zeit und in musikalischer Variation wirkt sich das aus2).
Schon im Prosateil der Bearbeitung zeigen sich hierzu die
Ansätze. Ich rnöchte nur erinnertt an die von Bürger neu-
geprägten Schlußworte des sterbenden Macbeth:

B.  V /VI I I .  Me ine  See le  wadte t  in  B lu t !  In  B lu te  der
Unschu ld igen! -Der  S t rom schwi l l t ,  -  schwi l l t  -  hebt
mich enrpor. Ich kann mich nicht ntehr halten. - Seufzer
und Flüche brausen mir nach, rvie Stürme - sie treiben -

- s i e  w ä l z e n  -  m i c l t  w ä l z e n  d i e  W o g e n  h i n u n t e r  -

l )  Man beachte die charakterist ische Häufung der Verben.

2) Die herangezogene Macbethbearbeitung kann al lerdings

davon nur einen ganz matten Begriff geben.

Bürger 59

h i n u n t e r  -  h i n u n t e r  z i e h t  m i c h  d i e  H ö l l e .  O h !  *
v e r l o h r e n  b i n  i c h !  A u f  e w i g  v e r l o h r e n !  -  O h !  -

In den Hexenszenen nahrn Bürger in jeder Zeile zu
solcher Gestaltungsart Gelegenheit. Man denke nur an das

Wie und wo und wann sie wehen,
Sausen, brausen, Wirbel drehen . . .

Doch das dünkte Bürger noch nicht genug: er legt eine
neue Hexenszene ein und hier feiert gerade solche Art musi-
kalischer Variation letzte Triumphe. In einem großen Chor-
gesang mit Tanz wird hier in drei Solopartien immer nur
das eine nicht eben geschmackvolle, aber vielleicht gut
hexenmäßige Thema vari iert :

Lust an Unlust das ist Lust,
Kraut und kitzelt mir die Brust. -

Wir stehen am Ende unseres Weges. Die geistige Struk-
tur c ler Sturrn- und Drang-Zeit  hat s ich uns dargestel l t
als unausgeglichene Überlagerung zweier Schichten, einer
unbewegten und einer bewegten, einer rationalistisch-ab-
strakten und einer irrational-sentimentalen. Eine harmonische
Durchdringung der gegensätzlichen Strebungen werden
wir auch abschl ießend nicht festzustel len haben. Erst die
Klassik hat diesen Ausgleich geschaffen. Aber eins wi l l  doch
deutlich werden: daß schließlich jenseits aller vordergrün-
digen Gegensätzlichkeit beide Schichten in einem tiefen
und wesentlichen Verhältnis gegenseitiger Ergänzung sich
befinden. Empfindsamkeit war der Trumpf der Zeit, auf
Cefühl ward alles b'ezogen und in Gefühl und seinen Aus-
druck alles verwandelt. Aber die Allmacht des Gefühls hat
eine Voraussetzung: Der rat ionale Gedanke muß ihr
vorausgehen und er muß sie begleiten. Nicht allein bedeutet
er in solcher tönenden und fließenden Welt die letzte gei-
stige Verankerung des Substantiellen und Gegenständ-
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l ichen, noch mehr: urn einfühlend der Natur gegenübertreten
zu können, muß diese verstanden, d. h. aus ihrer unab-
hängigen und ungebändigten Stofflichkeit gelöst und den
Proportionen und Gesetzlichkeiten des Menschen assimiliert
sein. Nur in einer Welt. die. ruhend auf der sicheren Fläche
des rationalen Weltgedankens, frei ist von allem Druck einer
außer- und übermenschl ichen Wirkl ichkeit ,  mochte die
Empfindsamkeit, alle Grenzen überschwemmend, zu füh-
render Geltung sich erheben. Friedrich Gundolf hat solche
grundlegende und begleitende Rolle des Erkennens neben
dent Erleben in der geistigen Struktur jener Epochen - denn
nicht nur für den Sturm und Drang, auch für die Folgezeit
ist sie bedeutsanr - in glücklicher Bezeichnung festgelegt:
mit denr Begriff ,,Bildungszeitalter" umtastet er die see-
lische Grundform jener entscheidungsschweren Perioden
deutscher Geistesgeschichte 1).

C.  S  ch  i l l e r  (D ie  K tass ik ) .

Den Ausgleich des Zwiespaltes von Begri f f  und Ausdruck,
von Bewegung und Beziehung im Körper der Sprache, der
den Sturm und Drang beherrscht, bringt di.e Klassik. Sie
überbrückt entsagend die Tiefen eines unendl ich quel lenden
Gefühls und dämmt die Fluten in den Bahnen einer kos-
ntischen Gesetzlichkeit. Damit erwacht eine neue Wertung
von Form und Gliederung, von Maß und Grenze, von Sub-
stanz und Dauer. Geist und Gefühl drängen sich in einander
und suchen nach Verdichtung in Gestal t  und Schönheit .

Schiller 61

Zur ersten Orient ierung stel le ich Beispiele aus Eschen-
burg und Schi l ler gegenüber:

E. llIIl. Gegenwärtiges Schrecken ist weniger ent-
setzlich, als die Vorstellung der geschreckten Einbildung.
Dieser Gedanke, dessen Mord doch nur ein Hirngespinst ist,
erschüttert meine ganze innere Welt so heftig, daß alle andre
Arbeit  meiner Lebenskräfte st i l le steht,  und mir nichts da
zu seyn scheint, als, was noch nicht ist.

Sch. I/VI. Die Handlung selbst ist minder grausenvoll
Als der Gedanke der geschreckten Seele.
Dies Bi ld,  die bloße Mordtat des Gehirns,
Regt meine innre Welt so heftig auf,
Daß jede andre Lebensarbeit  ruht
Und mir nichts da ist als das Wesenlose.

Schillers Worte sind klar, in sich geschlossen und doch
lvieder in ein großes Ganze eingegliedert. Aber das Band,
das sie zusamntenkettet, ist nicht mehr kalt und konstruk-
tiv. Sie sind nicht nur Begriffe, d. h. bezogen auf Art und
Gattung, sie sind auch Seelen und besitzen Kräfte, sie sind
auch Gestalten und stehen Gestalten gegenüber. Das ratio-
nalistische Begriffssystem ist in den Ratrm hinausgetreten.
Der Begriff ist geistiger Körper geworden, und zwischen den
I(örpern herrschen organische Kräfte. Ruhm, Ehre, Not,
Macht,  Sieg, Tod, Freiheit ,  Wahrheit ,  Liebe, al le diese und
ähnliche, von Schiller so häufig gebrauchte Worte rufen
kraft des Ethos, mit dem sie gesprochen, nach ihrem po-
laren Gegensatz. Sie weisen gleichsam als Sieger auf den
besiegten Gegner, vor dem sie triurnphierend aufstreben.
So wird in jedem Worte Schillers schon das Gemeine vom
Edlen, das Stoffliche v0m Geformten, das Chaos von den
ordnenden Kräften überwunden. In jedem liegt schon eine
Abgrenzung gegen die Tiefe, das Dunkle und Chaotische
und damit eine Einordnung in den Gesamtbau t les Kosmos.

I

l,
t

\
\
i

)
I
!

\r i
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t,

l )  Vgl. F. Gundolf :  Shakespeare
S. 247. Außerdem die Einleitung zu

und der deutsche Geist,
seinem ,,Coethe".
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Schillers Sprache empfängt dadurch eine wunderbare An-
schaul ichkeit .  Anschaul ichkeit  nichi  im Sinne eines un-
mittelbaren Greifbarseins des bedeutungsmäßig Umfaßten.
Gegenwärtig sind weniger die Dinge und Erscheinungen
selbst, als ihr Wert und ihre Stellung int großen Ganzen.
Der Ausblick aus jedem Wort auf ein geordnetes Systenr
gesetzhaften, sittl ich durchwirkten Seins und Lebens, darin
gipfelt Schillers Kunst klassischer Vergegenwärtigung.

Ich habe auf einige Worte Schillers hingewiesen. Man
könnte diese Beispiele ergänzen und zur Vollständigkeit
runden. Denn Schillers Wortschatz ist nicht unerschöpflich.
Er ist einfach, durchsichtig und fest umschlossen. Es ist
einer der ersten Eindrücke, den man bei einem Vergleich
von Schillers mit Shakespeares Macbeth empfängt: der un-
endliche Reichtum des Wortes bei Shakespeare, die Be-
grenztheit der Ausdrucksmittel bei Schiller. Bei Shake-
speare ist alles immer neu und unerhört. Bei Schiller trifft
man beständig auf sich wiederholende Typen von Worten
und Sätzen.

Sh. I / l l  50ff .  Norway hirnself ,
V/ i th terr ible numbers,
Assisted by that most disloyal traitor
The thane Cawdor, began a disrnal conf l ict ;
Ti l l that Bel lona's br idegroom, lapp'din proof ,
Confronted him with self-comparisons,
Point against point rebellious, arm'gainst arm,
Curbing his lavish spir i t :  and, to conclude,
The victory fel l  on us.

S c h .  l / l l l . König Sueno,
Dem jener treuvergessne Than von Calvdor,
Der Reichsverräter, heimlich Vorschub tat,
Ergriff den Augenblick, wo dieses Reich
Vom bürgerl ichen Krieg zerrüttet  war,

Schiller 63

Und überraschte dein geschwächtes Heer!
Hattnäckig, gr immig war der Kampf, bis endl ich
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm
Des Normans Stolz gedärnpft. Mit einem Wort,
Der Sieg ist  unser.

Welche Fülle der Farben bei Shakespeare. Wo ist ein
Wort, von dem man sagen könnte, es sei ein immer sich
wiederholendes, ein für Shakespeare ganz besonders cha-
rakteristisches. Bei Schiller wird man deren eine ganze
Anzahl f inden: Krieg, Kampf, Heer,  Stolz,  tapfern Arm,
hartnäckig, grimmig, zerrütten, iiberraschen. Sie alle
klingen im Ohr, sofern man nur lvenige Seiten eines Schiller-
schen Textes gelesen hat. Und doch ist das kein Zeichen
von Schwäche und Armut. Es sind nur Ausstrahlungen
zweier verschiedener Anschauungen von Welt und Kunst.
Shakespeare stellt alle Dinge in den Raum der Sprache als
individuelle, einmalige Körper, in d.er ganzen Besonderheit
ihrer jedesmal igen Erscheinung und Beleuchtung, bei
Schiller dagegen ist alles von Zuf älligkeit gereinigt und
erscheint in cler Sprache nur, soweit es wesenhaft und not-
wendig ist .

Sh. I I / l l l  103. The spring, the head, the
blood

Is stopp'd, the very source
(Worte von Macbeth an Donalbain,

fountain of your

of i t  is stopp'd.
den ermordeten

König betreffend.)

Sch. I I /10. Der Brunnen deines Blutes ist  verstopft ,
Ja seine Quel le selber ist  verstopft .

The spring, the head, the fountain: Shakespeare kann
gar nicht Worte genug finden, den tragisch-tiefen Inhalt
seines Gegenstandes auszuschöpfen. Schiller kennt diese
überströmende Fül le,  diese Maßlosigkeit  des Ausdrucks
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nicht. Frjr einen Inhalt besitzt er nur ein Wort (der lnten-
tion seiner Kunst, nicht dem tA.:ächlichen Bestand seiner
Sprache nach), aber dieses Wort umfaßt das Wesen. Diese
Begrenzung und Typisierung der Welt irr Raume der
Sprache ist Kraft und Entsagung zugleich. Sie bannt die
verwirrende Fül le der Welt  und des Lebens. die Unendl ich-
keit ihrer Farben und Brechungen in einfachen wesen-
tragenden Formen. Sie klärt und sie läutert. Aber die
Schönheit  des Einmal igen und Besonderen muß solcher
Sprache fernbleiben. Shakespeare kann darin nicht zur
Erscheinung kommen.

Das Wort schlechthin der klassischen Sprache muß das
Substantiv seinr). Denn es ist das Wort der Substanz, die
Bezeichnung von Sein und Gestalt. Übersetzungen in
Schi l lers Macbeth wie..das Wesenlose" für "what is not"
(ll lI 142)z), die ,,Begrabenen" für "those that vre bury"
(. . . And our graves mrrst send those that we bury back),
das ,,Wiegenkind" für "who knowsnothing" (where nothing
but who knows rrothing, is once seen to smile,  I / l l l  166)
und viele ähnl iche deuten schon in dieser Richtung. Über-
raschend häufig beobachtet man bei Schiller Substantiv-
formen in der Aussage, wo sie bei Shakespeare fehlen: und
das bedeutet jedesnal eine Einordnung des bei Shakespeare
ganz einmalig und individuell Gestalteten in eine weite und
allgemeingültige Perspektive, gleichzeitig die Untergründung
des Satzes mit tektonischer Festigkeit:

Sh. III/I 38. I wish your horses swift and sure of foot.

Sch.  I I I / l l .  So  wünsch ich  euren Pferden Schne l l igke i t
Und s ichre  Füße!

l) Vgl. Fritz Strich: Deutsche Klassik und Romantik, S. 136.
2) Über die Unmöglichkeit solcher Übersetzung dieser Stelle

vgl .K.  Werder:  Vor lesungen über Shakespeares Macbeth.
Ber l in  1885,  S.  21.

Schilter 65

Sh. I I I / l l  38. But in them nature's copy's not eterne.
Sch. I I I /V. Doch keinem gab

N a t u r  d a s  V o r r e c h t  d e r  U n s t e r b l i  c h k e i t

S h .  I I I / l l l  1 7 .  T h o u  n r a y s t  r e v e n g e .
S c h .  I I I / V l l .  D u  k a n n s t  r n e i n  R ä c h e r  s e i n !

Sh.  I I I / lV  48 .  What  i s ' t  tha t  n roves
Your highness.

Was setzt Eure Hoheit
i n  B e l v e g u n g ?

fit is montentary.
Ans toß währ t  nur  e inen Augenb l ick .

Ay, and a bold one that dare look on that
Which might appal the devi l .

Ja, und ein beherzter
Dazu, der Mut hat,  etwas anzuschauen,
Wovor der Teufel selbst erblassen würde !

Sh. I l l / lv 139. Strange things I  have in head, that wi l l  to
hand;

Which  must  be  ac ted  ere  they  may be
s c a n n ' d .

Sch. I I I / lX. Seltsame Dinge wälzt  mein Geist bei  s ich
Herum, die einen raschen Arm erfordern,
U n d  T a t  s e i n  m ü s s e n ,  e h  s i e  W o r t e  s i n d .

Die Beispiele können nicht erschöpfen, sie wol len nur
hinweisen auf eine Erscheinung, die sich in Schi l lers Über-
setzung Zei le für Zei le und Satz f t i r  Satz wiederholt .

Auch Shakespeare kentt t  den Drang zur Substant i-
v ierung, aber das heißt bei  ihm nicht plast ische Heraus-
arbeitung des Wesenhaften, sondern Wille zur stoffbe-
schwerten, individuel len Verkörperung. Es bedeutet ein
Schaff  en von einmal igen Wirkl ichkeiten, ein unendl iches
Gestal ten und Wiederverwandeln von Formen, Bi ldern

H o c h g e s a n g ,  W a n d l u n g e o  d e s  D i c h t s t i l s .  5

S c h .  I I I / V I I L
So

sh. rrr / tv 54.
S c h .  I I I I V I I I .

sh.  r r r i  rv  59.

S c h .  I I I / V I I I .

The
Der
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Die Sprache

und Welten. Bei der Behandlung Eschenburgs mußte ich
bereits darauf zu sprechen kommen. Schiller folgt hier
ganz den Spuren seines Vorgängers, der umschreibenden
Auflösung s0lcher Verkörperungen und Verwandlungen
Shakespeares.
Sh. I I l l  18. Being unpreparecl

O u r  w i l l b e c a m e  t h e  s e r v a n t  t o  d e f  e c t .
Sch. I I / l l .  Da wir nicht vorberei tet  waren'  mußte

Der gute Wille wohl dem Mangel dienen.

der Sturm und Drang diese Form sehr wohl)' Schiller aber

verwendet derartige Partizipien ungemein häufig' Was ist

das Bedeutsame der Form, daß sowohl die romantisch-

offenen, wie die klassisch-geschlossenen Zeiten ihr zu hul-

digen vermögen? Sie faßt das Seiende als Bewegung' um-

gekehrt die Bewegung als Sein, als Zustand, als Dauer' Bei

Ähuk.tp*urt nun bedeutet sie weder Öffnung der Substanz

zur Bewegung, noch Umrandung der Bewegung zur monu-

mentalen, dauernden Geste. Oder vielmehr, sie bedeutet

beides. Shakespeares Partizipien öffnen und schließen'

Sie sind Bewegung und Zustand nicht in harmonischem

Ineinander, sondern mit höchst gesteigerter Spannung nach

beiden Polen. Nicht al le in die gleichmäßig währende, die

den Hauptgedanken begleitende Bewegung umfaßt er in

partizipialei Konstruktion, den Weg selbst, den zielstre-

bigen Fortgang des Gedankens preßt er in solchen Formen

zJm ZustanO und wirft ihn als Eigenschaft an seine Bilder

heran. Aber die Bewegung vermag er nicht zu töten' sie

lebt im Innern fort, vordrängend, ein gefesselter 
'[itane'

So gehören auch diese Bildungen zu jenen gewaltsamen Ver-

dicütungen, Ballungen, Schließungen Shakespeares, die' in

den offenen Strom seiner Sprache eingespannt, diesen für

Augenblicke zum Stillstand zwingen, um ihn mit ihrem

Uniergange zu noch gewaltigerem Schwunge zu steigern'

oan Sinitter diese Bildungen im Rahmen seines Stiles nicht

nachgestaltet, bedarf kaum einer Begründung'

Sh. I I I / l  30. We hear,  our bloody cousins are bestow'd

In  Eng land and in  l re land;no t  con fess ing

Their  curel  parr ic ide, f i l l ing their  hearers

With strange invention : but ol that to-morrow '
When therewithal we shall have cause of state

Craving us jointly. Hie you to horse: adieu'

Tillyou reiurn at night' Goes Fleance.with you ?

sh. Ur/vr  12.

Sch. IV/1.

sh. rv/ i lr  29.

Sch.  lV/VI .

sh. i l / lv 33.

Sch.  I I i13.

d e l i n q u e n t s  . . . ,
T h a t  w e r e  t h e  s l a v e s  o f  d r i n k  a n d

t h r a l l s  o f  s l e e p .
. . . . die beiden Täter, die

Von Wein und Schlummer überwältigt lagen!
L e t  n o t  m y  j e a  l o u s i e s  b e  y o u r  d i s -

h o n o u r s ,
B u t  r n i n e  o w n  s a f e t i e s .

Meine Vorsicht soll dich nicht
Beleidigen, nur sicher stel len sol l
Sie mich.

Carr ied to Colmeki l l ,
The sacred  s to rehouse o f  h is  p redecessors ,
And guard ian  o f  the i r  bones .
Nach Kolmeshi l l  gebracht,  der hei lgen Gruft ,
Wo die Gebeine seiner Väter ruhen.

Eine andere Form, der näheren Besprechung wert, sind
die Participia Praesentis bei Shakespeare und Schiller.
Denn wieder scheinen sich hier beide zu treffen' Weder bei
Eschenburg noch bei Bürger ist diese bei Shakespeare nicht
seltene Form zu finden. Bei Eschenburg ist das selbstver-
ständlich, seine Sprache ist abstrakt und unbewegt' Bei
Bürger liegt die Erklärung in der rationalen Verhaftung
seiner dramatischen Prosa (in der lyrischen Sprache kennt
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Wir hören, unsre blutgen Vettern sind
Nach Engelland und Irland, Ieugnen dort
Frech ihren greuelvollen Mord, und füllen
Mit seltsamen Erdichtungen die Welt.
Doch hievon morgen nebst dem andern, was
Den Staat betrifft, und unsre Sorgen heischt.
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance

mit Euch ?
Die Spannung bei Shakespeare ist  bei  Schi l ler aufgelöst.

Die Subordination (. . . not confessing . . ., fi l l ing . . .) ist
Koordinat ion geworden (.  .  .  Ieugnen dort .  .  .  und fül len. .  . ) .

Ein anderes Beispiel :
Sh. I I I /114. How now, nty lord! why do you keep alone,

Of sorr iest fancies your companions making,
Using those thoughts which should indeecl

have died
With them they think on? Things without al l

remeoy
Should be without regard; what 's done is done.

Sch. I I i lV. Wie, mein Gemahl? Warum so viel  al le in?
Was kann es helfen, daß ihr eure Träume
Zur lraurigen Gesellschaft wählt und mit
Gedanken sprecht,  die dem, an den sie denken,
Ins nichtge Grab hinab gefolgt sein sollten ?
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern sind,
Muß auch kein Bl ick zurück mehr fal len! Was
Getan ist, ist getan, und bleibts.

Ganz anders ist die Verwendung derartiger Partizipien
bei Schiller. Für ihn sind sie die schwingenden Falten, mit
denen er die Glieder und Konturen seiner Sätze umkleidet.
Und sie verzerren und vergewaltigen nicht. Sie verleihen
al ler Forn den lebendigen Atem, erfül len das Lineament

nrit organischent Flusse, und bleiben doch intmer einge-
gl iedert  in den Rahmen einer herrschenden Tektonik:
Sh. I / l l  7.  Doubtful  i t  stood;

As two spent swimmers, that do cling together
And choke their art. The merciless Macdonwald-
Worthy to be a rebel, for to that
The mult iply ing vi l lanies of nature
Do swarm upon him-from the western isles
Of kerns and gallowglasses is supplied;
And fortune, on his damned quarrel smiling,
Show'd like a rebel's whore.

Sch.  I i  l l .  Es  wogte  lange zwe i f  e lnd  h in  und her '
Wie zweier Schwimmer Kampf, die aneinander
Geklammert Kunst und Stärke r ingend messen.
Der wütge Macdonwald, wert ein Rebell
Zu sein, führt' aus dem Westen wider dich
Die Kernen und die Galloglassen an,
Und wie ein reißender Gewit terstront
Durchbrach er würgend unsre Reihen, al les
Unwiders teh l i ch  vor  s ich  n iedermähend.

Ich habe bereits bei Eschenburg von dem verwandelnden,
vertiefenden Charakter Shakespearescher Adjektive ge-
sprochen. Schiller verflüchtigt wie Eschenburg in seiner
Übersetzung diese Bi ldungen;
Sh. I / l l l  20. His pent-house l id.
Sch.

sh. I /v l  r7.
Sch.  I /X I I I .
sh.  r r l l  51 .
S c h .  I I / l l l .

sh.  i l / i l r  l2 l .
Sch. II lX.

Vol lständig get i lgt .
Those honours deep and broad.
Die große Ehre.
The curtain'd sleep.
Und böse Träume schrecken hinterm Vorhang
Den unbeschützten Schlaf!
their daggers Unmannerly breech'd with gore
Ihre DolChq f feqh bemalt  mit  BIut.

I
I
I

I
, l

I A
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Sh. f l / l l l  144. Our separated fortune Shal l  keep us both
the safer.

Sch. I I /XL Geratner ist 's für unser beider Wohl,
Wir trennen unser Schicksal!

Sh. I I l l l l  41. His cloister 'd f l ight.
Sch. I I I /V. Den ungesel l 'gen Flug.

Sh. I I I / l l  27. Sleek o'er your rugged looks.
Sch. I I I/V. Klärt eure finstern Blicke auf.

Sh. I I I / lV 25. To saucy doubts and fears.
Sch. I  I  I /VI I  I .  Meinen al ten Schrecknissen.

Sh. V/ l l l  27. Curses, not loud but deep.
Sch. V/ lV. Haß und Flüche,

Nicht laut, doch desto inniger.

Sh. V/lll 42. The rvritten troubles of the brain.
Sch. ViV. Die tiefen Furchen des Gehirnes.

Sh. V/V 23. To dusty deatlr.
Sch. V/VI.  Zum modervol len Grabe.

Sh. I I / lV 7. The travel l ing lamp.
Sch. I I /12. Die Himmelslarnpe.

,,Ein Beiwort gibt es freilich, das gerade dem klassi-
schen Sprachstil eignet: das schmückende, das epitheton
ornans . . . es spricht . . . nur aus, was in der Substanz schon
eingeschlossen und enthalten ist. Es ist nicht schöpferisch,
sondern nur erschöpfend, nicht Farbe, sondern Form, und
nicht zu verwandeln und zu vertiefen lvie das romantische
Beiwort, sondern nur zu wiederholen, wie es Homer und
Goethe tun" (Fritz Strich, Deutsche Klassik und Romantikl).
Schillers Übersetzung ist voll von derartigen schmiickenden
Beiworten, gewonnen teils aus entsprechenden Formen

Schiller 7l

Shakespeares, vielmehr aber noch durch Umbildung und
freie Neugestaltung. Ich gebe ein Beispiel für viele:

Sh. I I / l l  35. Methought I  heard avoicecry "sleep no nlore!
Macbeth does murder sleep" -the innocent sleep,
Sleep that knits up the ravell'd sleave of care,
The death of each day's life, sore labour's bath,
Balm of hurt minds, great nature's second

course,
Chief nourisher in life's feast, -

Sch. I l / lV. Es war,  als hört '  ich rufen: Schlaft  nicht mehr!
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unschuld-

8 8 f l  '

D e n  a r g l o s  h e i l ' g e n  S c h l a f ,  d e n  u n b e '
s  c h  ü  t z t  e n ,

Den Schlaf, der den verworrnen Knäul der
borgen

Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Lust
Begräbt und wieder weckt zum neuen Morgen,
Das fr ische Bad der wundenvol len Brust,
Das l inde Öl tur lede Herzensqual
Die beste Speise an des Lebens Mahl!

Wenn bei Eschenburg die Sprache klar und verständlich
ist, so hat Schillers Sprache an solcher Klarheit nichts ver-
loren. Auch sie ruht auf dem Grunde einer allgemeingül-
tigen, nüchternen Logikl). Freilich, das konstruktive Skelett

l )  Vgl. Otto Ludlvig, Shakespeare-Studien: , ,Wenn ich

Schil lers Übersetzung des Macbeth betrachte, so habe ich, was

die Mimik der Sprache betr i f f t  -  denn die charakterist isch-

gestikul ierende Sprache ist die dramatische -- einen ähnlichen

Eindruck, wie wenn uns ein Übersetzer statt  der poetischen

Inversionen die logische Wortfolge und den gemeinen Menschen-

verstand jener charakterist isch-leidenschaft l ich - schrvungvollen

Rede gäbe, (Ivlori tz Heydrich, Halle 1901, S. 287.)

I I

r) s. 136.
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liegt nicht nrehr bloß, sondern ist umwachsen von durclt-
blutetem Fleische. Es gilt von Schillers Kunst, was Wor-
ringer von klassischer bildender Kunst sagt: ,,das kon-
struktiv Bedingte wird einem höherem organischen Ge-
danken unterworfen, der von innen heraus sich des Ganzen
bemächtigt und die Gesetze der Materie im Sinne des Orga-
nischen klärt"1). In dieser Weise ist die Stellung Schillers
zu seiner Vorlage zu werten: Überall ist rationale Folge-
richtigkeit organisches Cefühl, mechanische Notwendigkeit
ästhetische Freiheit geworden. Die konstruktiven Ele-
mente zerstören nicht mehr das Leben. Sie sind eingeordnet
höheren Gesetzen ästhetischer Gestaltung. Schillers Mac-
beth-Übersetzung steht neben der Eschenburgs wie die
Gestalt eines italienischen Meisters neben der Gliederpuppe
eines Mechanikers. Hier Stoff, dort Form, hier Geräusch,
dort Wohlklang.

E. l l .  Eure Diener sind al lemal überzeugt,  daß sie
selbst und was ihnen gehört, Euch völlig zu Gebote steht,
und immer euer Eigen bleibt.

Sch. I /XII I .  Ihr seid in Eurem Eigentum, mein König,
Wir geben nur, was wir von Euch empfingen.

E. I I / l  I I .  Der Wein des Lebens ist  abeezogen, und dieses
Cewölbe kann nur noch mit  der bloßen Hefen prahlen.

Sch. I I /X. Des Lebens Wein ist  abgezogen,
Und nur die Hefe bl ieb der Welt  zurück.

Bei Schi l ler ist  jedes Gl ied, jeder Tei l  der Sprache not-
Wendig, frei und in sich geschlossen; notwendig kraft des
logischen und ästhetischen (rhythmischen) Gesetzes, das
er verwirklicht; frei und in sich geschlossen, weil er in Er-

l) W. Worringer:
1916,  S.  148.

Schiller

füllung eines Gesetzes, das die Gestaltung des Ganzen be-
herrscht, sich auch spannungslos dem Canzen einordnet.
Auch bei Shakespeare besitzt jedes Wort, jeder Satz höchste
Notwendigkeit in seiner Formulierung. Aber es ist keine
Notwendigkeit kraft zeitloser ewiger Maße. Aus einer maß-
losen Bewegung steigen die Formen auf, mit Notwendig-
keit, in der Bewegung versinken sie wieder. Das drama-
tische Auseinander und Gegeneinander schafft sie und ver-
schlingt sie auch. Sie können nicht dauern, sie besitzen kein
Gleichgewicht, urn ztt beharren. Schiller bildet all diese
Formen urn. Nicht aus der Bewegung, nicht aus dem dra-
matischen Leben, nicht aus dem individuell-determinierten
Inhalt der Sprache erwächst ihm die Formulierung, sondern
aus dem allgemeinen und wesenhaften Grunde, der sich in

allem Besonderen und Individuellen verbirgt. Shake-
speares Sprache empfängt unter seinen formenden Händen
Ruhe und Gleichmaß.
Sh.  I /V I I59 .  We fa i l !

But screw your courage to the sticking-place,
And we'll not fail.

Sch. I /XV. Mißl ingen! Führ '  es aus mit  Männermut
Und fester Hand, so kann es nicht mißlingen'

This diamond he greets your wife withal,
By the name of most kind hostess; and shut up
In measureless content.

Hier diesen Demant schickt er eurer Lady
Und grüßt sie eine angenehme Wirtin.
Er ging recht glücklich in sein Schlafgemach.

you shall cleave to my consent, when 'tis,

shall make honour for vou.

I I / l l .  Wenn Banquo mein Beginnen unterstützt ,
Und es gelingt, so soll er Ehre davon haben.

sh.  r r l r  15 .

S c h .  I I / l L

sh .  I I / l  25 .

I

Abstraktion und Einfühlung. München Sch.
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Sh. lv/ l  145. The f l ighty purpose never is o 'er took,
Unless the deed go with it.

Sch. IV/V. Der flüchtge Vorsatz ist nicht einzuholen,
Es gehe denn die rasche Tat gleich mit .

Schillers Sprache ist in sich ruhend, Shakespeares
Sprache aber beherrscht von einer gewaltig vorstürzenden
Dynamik. Zwei prinzipiell verschiedene Gattungen sprach-
licher Gestaltung stehen sich gegenüber: bei Shakespeare
ist der Gedanke werdend in seinem Ausdruck, Schillers
Sätze aber sind architektonische Gebilde, ruhende Ver-
körperungen eines festen Planes, einer fert igen Vor-
stellung. Denn ,,diese klare Übersicht und Ausgewogenheit
und Gliederung konnte nur einer fertigen Vorstellung des
inneren Gesichtes gegeben werden"l). Ein Beispiel wird das
Gesagte deutlicher ntachen:

Sh. I I/l 51. Witchcraft celebrates
Pale Hecate's offerings and wither 'd murder,
Alarum'd by his sentinel, the wolf,
Whose howl's his watch, thus with his

stealthy pace,

l) Fritz Strich, Deutsche Klassik und Romantik, S. 128.
Vgl. dort auch über das Prinzipielle erwähnter Unterscheidung:

,,Es gibt in der modernen Sprachwissenschaft den Streit um
Ursprung und Wesen eines Satzes (Wundt und Paul). Ist er
das schon vor dem Sprechen abgeschlossene und klare Ge-
dankenbild, das sich nur, indem es Sprache wird, in jene Glieder
zerlegt, aus denen ein Satz besteht, oder ist der Satz die sprach-
liche Form der im Sprechen entstehenden tlnd zur Klarheit sich
entwickelnden Vorstellung? Die Wahrheit ist, daß es sich in
diesem Streit um eine Stilfrage handelt, bei der von Recht und
Unrecht nicht zu sprechen ist. Es gibt Sätze von dieser und von
jener Art und man kann es ihnen wohl ansehen, wes Ursprungs
sie sind. (S. 128-129.)

With Tarquin's ravishing strides, towards his
oeslgn

Moves like a ghost. -

Sch.  l l / l l l .  (D ie  Zaubere i  beg inn t
Den furchtbarn Dienst der bleichen Hekate),
Und au fgeschreck t  von  se inem heu lenden

Wächter,
Dem Wolf, gleich einem Nachtgespenste, geht
Mit groß - weit ausgeholten Räuberschritten
Der Mord an sein entsetzl iches Geschäft .

Bei Shakespeare ist die Sprache die Geschichte des Ge-
dankens. Über Hindernisse und Abwege, über Unklarheit
und Verworrenheit sucht sich dieser zu vollenden. Was
stemmt sich alles dazwischen an Bildern, die den Gedanken
nach allen Seiten hin vertiefen und ergänzen, bis das Sub-
jekt (wither'd murder) den Weg zu seinem Prädikate (Moves
like a ghost) finden kann. Was hat dagegen Schiller ge-
macht aus solchem Ringen nach dem Ziel, aus solchem
abgründigen Wege zur Vollendung: Anfang und Ende hat
er miteinander zeitlos verknüpft, so daß sie sich ver-
halten wie Kopf und Fuß einer Statuel). ,,Aufgeschreckt"
am Beginne des Satzes setzt die Gegenwärtigkeit des Be-
griffes der ,,Mord" am Ende desselben im Bewußtsein
voraus. Was bei Shakespeare ein unruhiges Suchen, Tasten
und Drängen, ist bei Schiller einer überlegenen Gliederung
und Ordnung gewichen. Aus Geschichte und Verwandlung
ist Sein und Dauer geworden. Freilich - und das soll nicht
verschwiegen werden - letzten Endes lebt diese Ruhe und
zeitlose Gegenwart doch nur für das Auge. Für das Ohr

l) Vgl. Fritz Strich, Deutsche Klassik und Romantik, S. 137:
.,Anfang und Ende eines griechischen Satzes verhätt sich zu-
einander wie Kopf und Fuß einer Statue."

I
I
I
I

I
I
I
I

ilI
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bleibt Sprache imnter Succession und Spannung. Der tra-
gische Untergrund klassischen Wollens tut sich hier auf :
daß das Zeitlose doch nur in der Zeit, die plastische Vor-
stellung doch nur in Weg und Öffnung sich verkörpern läßt.

Shakespeares Sprache bewegt sich fort in unendlicher
Schwellung. Bei Schiller dagegen verwandelt sich nicht
Form in Form, drängt sich nicht Bildung aus Bildung,
sondern eins fügt sich geschlossen neben das andere, Bau-
stein reiht sich an Baustein, in stetiger Folge zum krönenden
Abschluß, zum vollendeten Ganzen.

Sh. I/V I I I ff. If it were done when'tis done, then 'twere well
It were done quickly: if the assassination
Could trammel up the consequence, and catch
With his surcease success: that but thi sblow
Might be the be-all and the end-all here,
But here, upon this bank and shoal of time,
We' ld jump the l i fe to come.

Sch. I/14. Wär es auch abgetan, wenn es getan ist,
Dann wär es gut, es würde rasch getan!
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen
Entledigte, wenn mit dem Toten alles ruhte,
Wenn dieser Mordstreich auch das Ende wäre,
Das Ende nur für diese Zeitlichkeit -
Wegspringen wollt ich übers künftge Leben!

Man beachte, wie das strömende, tiefenhafte Auseinander
Shakespeares (lf the assassination could . . . and catch .. .
that . . . ) in Schillers Fassung einer flächenhaften Koordi.
nation (Wenn . . ., wenn . . ., wenn . . .) gewichen ist.

Sh. I / lV 35. Sons, kinsmen, thanes,
And you whose places are the nearest, know,
We will establish our estate upon
Our eldest, Malcolm ; w h o m we name hereaf ter

Schiller 77

The Prince of Cumberland;which honour must
Not unaccompanied invest him only,
But signs of nobleness, like stars, shall shine
On all deservers. -

Sch. I/V I I I. Söhne ! Vettern, Thans !
Und die zunächst an meinem Throne stehnl
Wißt,  daß wir Malcolm, unsern Altesten,
Zum künftgen Erben unseres Reichs bestimmt
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen,
Der einzge Vorzug sol l  ihn kennbar machen
Aus unsrer trefflichen Baronen Zahl,
Die gleich Gestirnen unsern Thron umschim-

mern !  -

Sh. l l l / l  76. Have you consider 'd of my speeches? Know
That it was he in the times past w h i c h held you
So under fortune, w h i c h you thought had been
Our innocent self: this I made good to you
In our last conference, pass'd in probation with

YoU'
borne in hand, how cross'd the

instruments
with them, and al l  things else

that might
and to a notion crazed
Banquo".

Sch. I I I / lV. Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht?
Ihr wißt nun, daß es Banquo war, der euch
In vorgen Zeiten so im Weg gestanden;
Ihr gabet fälschlich mir die Schuld ! Doch aus
Der letzten Unterredung, die wir führten,
Habt lhr es sonnenklar erkannt, wie schändlich
Man euch betrog. -

How you were

Who wrought

To half  a soul
Say "Thus did

I
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Jedes Ende beginnt bei Shakespeare noch einmal zu
schwellen, jede Form sucht in neuer Öffnung und Verwand-
lung sich zu erweitern und zu vertiefen. Schiller schaltet
solchen Bildungen gegenüber mit der ganzen Unerbittlich-
keit seines klassischen Empfindens, hier zergliedernd das
maßlos Verschlungene, dort entfernend, was überwuchernd
und die Stetigkeit des Gedankenganges störend ist. Immer
und überall versteht er es der Sprache Shakespeares in
seiner Übersetzung Architektonik, rationale Helle und über-
legene Ruhe zu geben.

Shakespeares Sprache zeichnet alles in lebendigem. zeit-
lichem Flusse. Schillers Sprache hebt ihrem Wesen nach
die Zeit auf, zeigt sie doch alle Dinge eingegliedert in ewige,
dem zeitlichen Verlauf des Lebens enthobene Formen.
So wird sie mit der Bewegung, die sie berichtet, nicht selbst
unendlich vordrängende Bewegung. Sie erzählt nur als
ruhender Spiegel, daß sich etwas bewegt. Überzeugend
zeigt das jenes schon einmal erwähnte Beispiel  Sh. I I /1150:

Norway himself,
With terrible numbers,
Assisted by that most disloyal traitor
The thane of Cawdor, began a dismal conflict;
Till that Bellona's bridegroom, lapp'd in proof,
Confronted him with self comparisons,
Point against point rebellious, arm'gainst arm,
Curbing his lavish spir i t :  and, to conclude,
The victory fell on us.

Sch. I / l l l .  König Sueno,
Dem jener treuvergessne Than von Cawdor,
Der Reichsverräter, heimlich Vorschub tat,
Ergriff den Augenblick, wo dieses Reich
Vom bürgerlichen Krieg zerr-üttet war,
Und überraschte dein eeschwächtes Heer!

Schiller 79

Hartnäckig, grimmig war der Kampf, bis endlich
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm
Des Normans Stolz gedämpft. Mit einem Wort,
Der Sieg ist unser.

Ein Schuß Bewegung durchjagt bei Shakespeare die
Sprache von Anfang bis zum Ende unaufhaltsam, so daß
nur ein kühner Bruch ihren Lauf beenden kann: ..and, to
conclude, the victory fell on us". Schiller verliert sich nicht
an die Dinge. Verstehend und messend betrachtet er das
Geschehen aus der Ferne und gibt es in klaren, durch-
sichtigen Linien als ruhigen Bericht. Was bei Shakespeare
unteilbare Einheit ist, wird bei ihm ein Gefüge in sich ge-
schlossener Glieder. In einem ersten Teil schafft er die
Basis. Er berichtet vom Beginn des Kampfes, seinen Ur-
sachen und Voraussetzungen. "Norway himself . . . began
a dismal conflict" heißt es bei Shakespeare. Kein Warum
und Wieso. Schi l ler aber muß den Grund wissen: , ,Ergr i f f
den Augenblick, rvo dieses Reich vom bürgerlichen Krieg
zerrüttet war." In einem zweiten Teil folgt die Art und der
Verlauf des Kampfes: Welche Kluft trennt ihn auch hier
von Shakespeare. Bei Shakespeare da ringen die Worte:
"Point against point rebellious . . ." Schiller urteilt über-
legen und unbewegt: ,,Hartnäckig grimmig warderKampf".
Und immer noch drängt die Bewegung bei Shakespeare
weiter, bis sie plötzlich abgebrochen wird: "And to conclude
. . ." Schiller dagegen führt auch diesen Teil seines Be-
richtes organisch zu Ende: ,,bis endlich Macbeth mit un-
bezwinglich tapferm Arm des Normans Stolz gedämpft".
Ist das "to conclude . . ." in ShakespearesFassung ein ver-
wegner Sprung, bei Schiller ist es der krönende Giebel
eines schon geschlossenen Bauwerks. (Beachte: ,,der
Sieg ist  unser" statt  Shakespeares "the Victory fel t
on us".)

f,I
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Ein anderes Beispiel  Sh. I / l l  9:

The merciless Macdonwald -
Worthy to be a rebel, for to that
The multiplying villanies of nature
Do swarm upon hin - from the western isles
Of kerns and gallowglasses is supplied;
And fortune, on his damned quarrel smiling,
Show'd like a rebel 's whore : but all 's too weak:
For brave Macbeth, - well he deserves that

name _
Disdaining fortune, with his brandislt'd steel,
Which smoked with bloody execution,
Like valour 's minion carv'd out his passage,
Ti l l  he fac'd the slave:
Which ne'er shook hands. nor bade farewell to

h im,
Till he unseam'd hirn from the nave to the

chaps,
And fix'd his head upon our battlements.

Sch. I / l l .  Der wütge Macdonald, wert ,  ein Rebel l
Zu sein, führt' aus dem Westen wider dich
Die Kernen und die Galloglassen an,
Und wie ein reißender Gewitterstrom
Durchbrach er würgend unsre Qeihen, alles
Unwiderstehlich vor sich nieder mähend.
Verloren war die Schlacht, als Macbeth kam,
Dein heldenmütger Feldherr. Mit dem Schwert
Durch das gedrängteste Gewuhl der Schlacht
Macht' er sich Bahn bis zum Rebellen, faßt ihn,
Mann gegen Mann, und wich nicht,  bis er ihn
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigespaltet
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen
Vor unsrer aller Augen aufgesteckt.

Schil ler

Das Vergangene wird in Shakespeares Sprache noch
einmal lebendig und wickelt sich in riesenhaften Formen vor
unseren Augen ab. Da gibt es keine Möglichkeit, hemmend
dazwischen zu treten, urteilend zu überschauen, ordnend zu
begrenzen. Mit naturhafter Gewalt folgen sich Bilder und
Taten. Gebändigt aber reiht Schiller Bild neben Bild und
Fornr neben Form. Wieder zertällt sein Bericht in zwei
geschlossene Glieder. Das erste reicht von ,,Der wütge Mac-
donall . . ." bis .. . . . vor sich niedermähend". Und nun
gibt er einen klaren Abschluß ,,verloren war die Schlacht"
als Grundlage für die neue Stufe, die er darauf aufführt:
,,als Macbeth kam, dein heldenmritiger Feldherr". Hin-
rasend rvie ein entfesselter Sturm drängt Shakespeare vor-
wärts: "Which ne'er shook hands nor bade farewell to him,
til l he . . ." Ruhig und gemessen bei aller Kraft fügt Schiller
S tu fe  an  Stu fe ,  Ta t  an  Tat :  , ,M i t  dem Schwer t . . .  macht
er  s ich  Bahn . . . ,  f  aß t  ihn ,  Mann gegen Mann,  und w ich
nicht, bis er ihn . . . entzweigespaltet und zum Siegeszeichen
..  .  aufgesteckt."

Diese Tektonik, diese Stufenform des Auf baues mag
noch ein letztes diesbezrlgliches Beispiel il lustrieren:

Sh. I / l l l89. The king hath happi ly received, Macbeth,
The news of thy success: and when he reads
Thy personal venture in the rebel's fight,
His wonders and his praises do contend
Which should be thine or his: silenced with that,
In viewing o'er the rest o'the selfsame day,
I-le finds thee in the stout Norweyan ranks,
Nothing afeard of what thyself didst make,
Strange images of death. As thick as hail
Came post with post; and every one did bear
Thy praises in his kingdom's great defence,
And pour'd them down before him.

I lochgesang,  Wand lungen des  D ich ts t i l s .  6

8 l
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Sch.  I iVI .
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Ruhmgekrönter Macbeth,
Dem König kam die Freudenbotschaft zu
Von deinen Siegen, wie du die Rebellen
Verjagt, den furchbarn Macdonall besiegt,
Das schien ihm schon das Maß des irdschen

Ruhms.
Doch seine Zunge überströmte noch
Von deinen Lob, als er das Größre schon ver-

nahm,
Was du im Kampfe mit dem furchtbaren
Norweger ausgeführt, wie du der Retter
Des Reichs geworden, dicht wie I{agelschläge
Kam Post auf Post, jedwede schwerbeladen
Mit deiner Taten Ruhm, und schüttete
Dein Lob in sein erstauntes Ohr.

Wie ist bei Shakespeare wieder alles zur höchsten Be-
wegung gesteigert. Zunächst beginnt sie noch ganz lang-
sam und aus der Ferne ertastet ("the king hath happily
received .  .  . ") ;  dann rückt s ie immer näher (Zeitenwechsel:
Gegenwart), um dabei bis zum rasenden Taumel anzu-
schwellen. Schließlich kehrt sie wieder, leicht verebbend, in
die Vergangenheit zurück ("came post . . ."). Man beachte,
wie dabei die Schauplätze wechseln. Zunächst wird vom
König gesprochen. Dann erleben wir mit ihm selber. Wir
befinden uns, seinen Blicken folgend, auf dem Schlachtfeld
und kehren schließlich wieder zur äußeren Vorstellung seiner
Person zurück. Schiller hat alle diese tiefenhaften Ver-
wandlungen, dieses Auseinander von Hintergründigem und
Vordergründigem get i lgt .  In einer zei t l ichen Fläche be-
wegt sich der Bericht. Die Dinge bleiben fern und ab-
geschlossen. Die plastische Schilderung dessen, was der
König sieht:  "he f inds thee in the stout Norweyan ranks. .  ." ,
diese doppelte Spiegelung, die uns durch das geistige Auge

Schil ler 83

des Königs hindurclt das Bild der Schlacht erblicken läßt,
ist getilgt. Shakespeares Bericht ergießt sich wie ein unauf-
haltsamer Strom. Schiller fügt wieder Stufe geordnet an
Stufe. Ein erster Teil reicht von ,,Dem König kam die
Freudenbotschaft zu . . ." bis ..den furchtbarn .Nlacdonall
besiegt". Und während nLrn bei Shakespeare die Gescheh-
nisse unmittelbar aus sich selber weiterdrängen: "silenced
with that, in vierving o'er tlte rest o'the selfsarne day, he
f inds thee.. ." ,  schaff t  Schi l ler erst  mit  den Mit teln ver-
gleichenden Denkens einen Anknüpfungspunkt für den
Fortgang seiner Erzählung. ,,Das schien ihrn schon das
Maß des irdschen Ruhms. Doch seine Zunge überströmte
noch von deinem Lob, als er das Größre schon vernahm,
wie du . . ." Ich glaube, der ganz prinzipielle Unterschied
ist deutlich: Bei Shakespeare schwellende und wachsende
Bewegung, bei Schiller ein Aufbau in Gliedern und Ge-
lenken, gewonnen aus der beurteilenden ultd formenden
Kraft ntenschlichen Denkens. Es ist der gleiche Unter-
schied, wie zwischen der gegliederten Gestalt eines Re-
naissance- und der auf eine Bewegung hin visierten eines
Barockkünstlers. Oder um den Akzent von den Gestalten
und Geschehnissen zu verlegen auf die Anschauungsformen,
in denen sie sind und geschehen: der sprachliche Stufen-
bau Schillers verkörpert gegenüber dem unaufhaltsam in
zeitliche Tiefe drängenden Strom von Shakespeares Sprache
in zeitlicher Hinsicht, was die Streifenschichtung in der
Bildanschauung eines Dürer gegenüber der unmittelbaren
Tiefenrichtung des Raurnes bei Rembrandt bedeutet'

Nicht allein die Zeit wird durch Schillers Gestaltung
ihres unendlichen Charakters entkleidet, auch der Raum
verliert seine Tiefe und Unüberschaubarkeit. Bei Shake-
speare handeln die Dinge selber, raumschaffend um sich her.
Wir tasten sie als Stoff und Individualität. Wo ist dieser
Raum, diese stoff l iche Tiefe beiSchi l ler? DerRational ismtts

0.r
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hatte über der raumstofflichen Tiefe gleichsanl eine neue
Fläche, den ruhenden Spiegel des rationalen Gedankens ge-
schaffen, in dem sich die Welt formt geordnet und begrenzt.
Und Schillers Fassung erwächst in Hinsicht des Raumes so
gut wie bezüglich der Zeit aus Eschenburgs Abstraktion.
Freilich, dem Rationalisten projizierte sich die Welt noch
als Punkt und Linie, als Begriff und Beziehung. Die Klassik
schreitet über solche Abstraktheit hinaus. Sie will nicht um
die Dinge wissen, sie will sie wieder sehen und gestalten. Sie
erstrebt von neuem Anschauung, Plastik. Sie sucht den
Raum als den Wohnort schaubarer Körper. Aber es ist das
nicht der Raum Shakespeares, der Raum der Individuali-
täten, der tausendfachen Farben, Brechungen, Verwand-
lungen, der unabhängigen Körper und Bewegungen, der
unbegrenzten stofflichen Fülle. Das Raumbild klassischer
Dichtung wächst nicht aus dem unendlichen Stoffe der
Welt, es wölbt sich, ruhend auf rationalistischer Abstraktion,
rum eine Welt in begriffl icher Entstofflichung, Typisierung,
Gliederung und Verknüpfung. Es ist ein idealisierter Raum,
ein Raum nicht der individuellen Körper, es ist ein Raum
der Symbole, in dem alle Dinge nur erscheinen, soweit sie
wesenhaft, gesetzhaft, dauernd sind. Von dem Problem
der Sprache her hat Wilhelm von Humboldt diesen klas-
sischen Stilwillen, denselben verallgemeinernd auf Sprach-
kunst überhaupt, wie folgt formuliert: ,,Die Poesie ist die
Kunst durch Sprache. In dieser kurzen Beschreibung liegt
für denjenigen, welcher den vollen Sinn dieser beidenWörter
faßt, ihre ganze hohe und unbegreifliche Natur. Sie soll den
Widerspruch, worin die Kunst, welche nur in der Einbil-
dungskraft lebt und nichts als Individuen will, mit der
Sprache steht, die bloß für den Verstand da ist, und alles
in allgemeine Begriffe verwandelt, - diesen Widerspruch
sol l  s ie nicht etwa lösen, s0 daß nichts an die Stel le trete,
sondern vereinigen, daß aus beiden etwas werde, was mehr

Schil ler 85

sei,  als jedes einzelne für s ich warl)" .-Wenn Schi l ler Shake-
speares Bilder in seinem Sinne übersetzt, so bedeutet diese
Übersetzung immer auch eine Unrsetzung einer maßlos-
bewegten, chaotischen, stofflich - erfüllten und triebhaft-
beherrschten Welt in die klaren, maßvollen, geordneten,
aber auch fernen und durchsichtigen Linien seiner idealen
Welt. Es ist das eine Welt, die nicht mit groben Händen
betastet, nicht mit sinnlichem Auge geschaut werden kann.
Der stofflichen Nähe Shakespeares gegenüber wirkt sie da-
her farblos und scheinhaft.

I
I
I
I

Beispie le

sh. r  rr l r  92.

Sch .  I  I  I / lV .

mögen das Gesagte verdeutlichen:

Ay, in the catalogue ye go for men;
As hounds and greyhounds, mongrels, spaniels,

curs.
Shoughs, water-rugs, and den:i-wolves, are clept
Al l  by the name of dogs: the valued f i le
Distinguishes the swift, the slow, tlte subtle,
The housekeeper,  the hunter,  every one
According to the gift which bounteous naturc
Hath in him closed.

Ja, ja, il ir lauft so auf der Liste mit!
Wie Dachs und Windspiel  al le Hunde heißen;
Die eigne Rasse aber unterscheidet
Den schlauen Spürer, den getreuen Wächter,
Den flüchtgen Jäger. So auch mit den Menschen.

Wo Shakespeare hingreift, er reißt eine Unendlichkeit
vor sich auf, rvenn er einen Weg beginnt, er weiß nicht,
wo er ihn enden wird. Seine Welt ist eine unendlich offene,
eine stofflich und geistig unerschöpfliche. Wie anders bei
Schi l ler:  er braucht nicht die sanze Fi i l le des Individuel len,

1) Asthetische Versuche über Goethes Hermann und Doro-
thea. Braunschweig 1882, S, 44.

I
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in unserm Beispiet die ' .hounds, greyhounds, mongrels,  spa-
niels, curs etc." zu sammeln, er überschaut die Maise. ..Wie
Dachs und Windspiel  al le Hunde heißen .  .  . , , ,  nur zwei
Arten greift er heraus, aber das genügt, ihre ganze Frille
als eine geordnete und begrenzte voi das geistige Auge
seines Hörers zu stellen. Dieselbe Erscheinung wiederholt
sich im zweiten Teil des Beispiels. Shakespeare nennt
rvieder ganz einmal ig und individuel l  . . the swif t ,  the slow,
the subtle etc.", und wenn er beim...hunter', endigt, so isi
solches Ende ein ganz willkürliches, denn selbst diese Rans-
klasse ist seinem individualisierenden Geiste uniibersehbai.
Schi l ler hebt das Einmal ige wieder ins Synrbol ische und
Allgenteine. Er nennt drei Typen und verkbrpert darin die
ganze Brei te der Hundewelt .
Si l .  I /VIIS4. I  have given suck, and know

How tender , t is to love the babe that mi lks nre:
I would, while it was sntiling in ny face.
Have pluck'd rnv nipple fronr hii boneless

And dash,d the brains out, had Läuf"t;r"

Die Sprache

as you
Have done to th is .

Sh. I/XV. Ich habe Kincler aufgesäugt und wciß,
Wie al lgewalt ig Mutter l iebe zwingt,
Und dennoch _Ja, bei  Gott ,  den Säugl ing selbst
An meinen eignen Brüsten wollt' ich mcrden,
Hätt ich's geschworen, wie du jenes schwurst.

Viel leicht kaunr ein Beispiel  ist  für Schi l lers Kunst so
bezeichnend wie dieses. Shakespeare zwingt selbst das
Al lgemeinste in individuel le,  s innl ich abtastbare Bi lder.
Schiller erschlieP.rt das Ewige darin, das überzeiflich_Not_
rvendige, mag auch das Bi ld dabei seine sinnl ichen Kon_
turen verlieren. Man vergleiche ,,unci weiß, wie allgewaltig

Schil ler

Mutter l iebe zwingt" mit  Shakespeares "and know how
tender ' t is to love the babe that mi lks me": Schi l ler kann
die Liebe als wesenhaftes Glied seiner Welt nicht um-
schreiben, nicht von außen umtasten. Vom Begriff aus-
gehend, erhöht er diesen, ihn beseelend, zum Bi lde, zur
wesenhaften Erscheinung, die allerdings fern und durch-
sichlig bleiben muß. Der Begriff wird Bürger seiner Welt
der Werte und Symbole und kann dort ,,zwingen", herr-
schen und ordnen.

Im gleichen Sinne bedeutsam für solchen Weg von
Shakespearescher Stofflichkeit über rationalistische Ab-
straktion zu einer höheren Welt, nicht der individuellen
Körper, der einmaligen Bilder, sondern der typischen Seins-
und Geschehnisformen, der symbolisch-vergegenwärtigten
Ivlaße, Werte und Gesetze sind unter vielen anderen auch
die folgenden Stel len:
Sh. I /111123. And oftent imes, to win us to our harm,

The i  ns t rum ents  o f  d  a rkness  te l l  us  t ru ths ;
Sch. I /VI.  Und oft

L o c k t  u n s  d e r  H ö l l e  s c h a d e n f r o h e  M a c h t
Durch Wahrheit selbst an des Verderbens

Rand.
Sh. I / \ ' l l  82. False face must hide what the false heart  doth

know.
S c h .  I / X \ r .  F a l s c h e  F r e u n d l i c h k e i t  v e r h e h l e

Das schrvarze Werk der heuchlerischen Seele.

S h .  I I I / I  6 7 .  I f ' t  b e  s o ,  . . .  h a v e  I  . . .
P u t  r a n c o u r s  i n  t h e  v e s s e l  o f  n r v  p e a c e
Only for them.

Sc l r .  l l l / l l l .  I s t ' s  an  dem,  so  hab ich

- für sie - allein für sie - auf ewig
D e n  F r i e d e n  m e i n e r  S e e l e  h i n g e m o r d e t .
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sh. rv/rrr  60.

Sch.  IV/VI .

sh. r/rv 26.

Sch .  I / lX .

sh.  r r r / r  15.

S c h .  I I I / I I .

sh.  r r r / r r  3 r .

Die Sprache

b u t  t h e r e ' s  n o  b o t t o m ,  n o n e ,
I n  m y  v o l u p t u o u s n e s s ; y o u r  w i v e s ,  y o u r

d a u g h t e r s ,
Y o u r  m a t r o n s  a n d  y o u r  m a i d s ,  c o u l d  n o t

f  i l l  u p
The c is te rn  o f  my lus t  and nry  des i re
All continent impediments would o'erbear,
That did oppose my wi l l :

Doch meine Wollust
Kennt keinen Zügel, keine Sättigung.
N i c h t  U n s c h u l d ,  n i c h t  d e r  k l ö s t e r l i c h e

S c h l e i e r ,
N ich ts  He i l iges  is t  me iner  w i lden Gier ,
Die trotzig alle Schranken überspringt.

Hie thee hi ther,
That I  may pour my spir i ts in thine ear ( !) ,

O, Ei le!  Ei le her!
Damit ich meinen Geist in deinen gieße.

Let your highness
C o m m a n d  u p o n  m e ;  t o  t h e  w h i c h  m y

d u t i e s
A r e  w i t h  a  m o s t  i n d i s s o l u b l e  t i e
F o r  e v e r  k n i t .
Nach nreines Herrn Befehl,  dern zu ge-

h o r c h e n
M i r  h e i l g e  P f l i c h t  i s t .
Present him eminence, bot l r  with,  eye and

tongue,
Unsafe the while that we
Must lave our honours in

And make our faces vizards
Disguising what they are.

these flattering
streams,

to our hearts.

Schil le r Eg

Sch. I I I /V. Und spare nicht glat te Schmeichelrede.
Noch heischts die Zeit .  daß wir uns unsers

Ranges
Entäußern, zu unwürdiger Liebkosung
Heruntersteigen, unser Angesicht
Zu schönen Larve unsrer Herzen ntachen.

Shakespeare gibt, indem er den allgemeinsten geistigen
Gehalt in einen einzigartigen individuellen Körper zwingt,
seiner Sprache die unendliche Tiefe der Bedeutung. Denn
ntan fühlt, daß in solcher Form der Geist nicht restlos zur
Erscheinung gekommen ist. Er wird neue Körper, neuc
Bi lder suchen, um al le Seiten seines Wesens zu enthül len
und auszubreiten. Schiller dagegen läßt, indem er alles
Zeit l iche unter dem Gesichtspunkt des Zeit losen in seiner
ewigen Bedeutsamkeit darstellt, keine Frage offen, keinen
Winkel seines bildhaften Raumes ungeklärt. Man kann
an seinen Konturen nimmer rütteln und deuteln, wei l  s ie
nicht nrehr individuel l  und das heißt vor dem ewigen Ge-
setze verzerrt und vergewaltigt, weil sie schon gerichtet und
als rvesentlich verankert sind.

Sh. I/l I 48. From Fife, great king,
Where the Norweyan banners flout the sky
And fan our people cold.

S c h .  I / l l l .

sh.  v / r r  r6 .

Von Fife, nrein König, wo Norwegens Fahnen,
Vor wenig Tagen stolz noch ausgebreitet,
Vor deiner IVIacht darniederliegen.

Now does he feel
His secret  murders st ick ing on h is  hands;

Sch. V/ l l l .  Nun schießt die Blutsaat,  die er ausgesät,
Zur fürchterlichen Ernte rächend auf.

Welche Willkür und Verzerrung beherrscht Shake-
speares Fassungen. Bei aller Sinnf älligkeit des Vorder-
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grundes öffnen sich Tiefen von dämonisch-düsterer Uner-
gründlichkeit. Schillers Forrnulierung hat das Dunkel
erhellt, den Geist aus seiner Vergewaltigung erlöst und ihnr
eine von Maß und ewiger Bedeutsamkeit getragene Verkör-
perung gegebenr).

Sh. Iv/ l l l  109. The queen that bore thee,
Oftener upon her knees than on her feet,
Died every day she lived.

Sch. IV/VI.  Und sie, die dich gebar,
Weit öfter auf den Knieen als im Glanz,
Sie starb an jedem Tage, den sie lebte.

Man beachte die Anderung ,,als im Glanz" für "0n her
feet", die, zurückwirkend auf die Auffassung von "upon her
knees", auch hier den Bildraunr aus individueller, irratio-
naler, augenblicksbedingter Enge und Dunkelheit hinauf-
hebt in symbolische Weite, Klarheit und Notwendigkeit.

Neben die symbolische Repräsentation tritt, damit zu-
sammenhängend, ein anderer Zweig in der Bildgestaltung
Schillers, der Vergleich. Der Vergleich stellt nicht den Ge-
danken selber dar; er ist sein Schatten. Barocker Schatten
umhüllt die Konturen und läßt sie nicht restlos greifbar
werden. Er verwandelt sie vor dem beschauenden Auge
und führt dieses in immer neue Tiefen und Untergründe. So
der Vergleich Shakespeares. Der Schatten in klassischer
Bildkunst wirkt klärend. Er macht die Gestalten plastisch,
indem er die Teile deutet in ihrer räumlichen Zuordnung
und die Stel lung der Gestal t  selbst im bel ichteten Ganzen
einer urnrahmenden Tektonik. So der Vergleich Schillers.
Er rnultipliziert nicht das Einrnalige mit dem Einmaligen,
das Unergründliche mit dem Unergründlichen. An den

l )  Von derauch inha l t l i ch
bei Schi l ler im ersten Beispiel

neuen Wendung des Gedankens
sehe nran ab.

Schil ler

typischen, den gesetzhaften Erscheinungen der Welt wird
das Einzelne genressen und dadurch plastisch in den grol3en
kosmischen Zusammenhang eingeordnet.

Sh. Ii II 9. The merciless Macdonrvald _
, . . . from the western isles

Of kerns and gallowglasses is supplied;
And fortune, on his damned quarrel smiling,
Show'd l ike a rebel 's whore; but al l ,s too weak:
For brave Macbeth, . . .

Sch. I / l l .  Der wütge Macdonal l ,  wert  ein Rebel l
Zu sein, führt' aus dem Westen wider clich
Die Kernen und die Gal loglassen an,
Und wie ein reißender Gewitterstrom
Durchbrach er würgend unsre Reihen, alles
Unwiderstehlich vor sich nieder mähend.

Der Vergleich Shakespeares: " Show'd like a rebel's
whore" ist bei Schiller weggeblieben. Dafür gibt er an
anderer Stelle den Vergleich von Macdonalls Angriff mit
einem Gewitterstrom. Welcher Unterschied besteht (von
der Verschiedenheit der Vergleiche als solchen abgesehen)
in der Wahl des Vergleichobjektesl Shakespeares Bild gibt
dem Geschehen eine düstere, unergründliche Beleuchtung.
Schillers \Iergleich formt und erhellt. Ahntich wesenhaft
und klärend ist in der Fassung Schillers das Bild des Mähens.
(Bei Shakespeare fehlend.)

Sh.  I / l l I127 .  Two t ru ths  are  to ld
A s  h a p p y  p r o l o g u e s  t o  t h e  s w e l l i n g  a c t
O f  t h e  i m p e r i a l  t h e m e .  _

Sch. I/VI. Zwei Teile des Orakels sind erfüllt,
E i n  h o f f n u n g s v o l l e s  P f a n d  d e s  h ö c h -

s t e n  D r i t t e n !

9 l
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Sh. lV/ l l l26. Why in that rawness lef t  you wife and chi ld,
T h o s e  p r e c i o u s  m o t i v e s ,  t h o s e  s t r o n g

k n o t s  o f  l o v e .

Sch. lV/VI.  Du hättest deine Gatt in,  deine Kinder,
D i e  h e i l i g  t e u e r n  P f ä n d e r  d e r  N a t u r ,
So schnell im Stich gelassen ohne Abschied?

Sh. I / lV 20. Only I  have lef t  to say,
Ilore is thy due than more than all can pay.

Sch. I /VI l l .  Jetzo bleibt nr i r  nichts,
Als zu bekennen, daß ich dir  als Schuldner
Verfallen bin mit meiner ganzen Habe.

In welche unendliche Tiefe führt der Vergleich Shake-
speares: "More is thy due than more than all can pay",
Schillers Vergleich ist klar und sicher umgrenzt.

Hat Schiller in den erwähnten Fällen seiner Intention
gemäß das Original mehr oder minder verändert, so folgt
er immer dann der Vorlage, wenn auch in dieser typische
Erscheinungen als Vergleichsobjekt herangezogen sind.

Sh. I / l l l  79. The earth hath bubbles, as the water has,
And these are of them: -

Sch. I/V. Die Erde bildet Blasen, wie das Wasser,
Und diese mögen davon sein!

Sh.  Iv / l l l  52 .  b lack  Macbeth
Wil l  seern as pure as suow, and the poor state
Esteem him as a larnb, being compared
With my confineless harms.

Sch.  IV /VI .  . . . .  daß . . .  d ieser  schwarze  Macbeth
Schneeweiß dastehen, und der Wüterich,
Mit mir verglichen, als ein mildes Lamm
Erscheinen wird!

Schil ler

Shakespeare gibt im Grunde keine Vergleiche, er gibt
Verwandlungen. Denn in seiner unendrich' vorwärtsstür-
menden Sprache steht lricht Bild neben Bild zu ruhiger
vergleichender Betrachtung, sondern eins wächst aus dem
andern heraus, eins verschlingt das andere und durch-
dringt sich mit ihm. Darin liegi begründet, daß in Schillers
zeitloser Sprache die Vergleich. u*t dori, wo sie Shake-
speares Vorlage folgen, in anderer Richtung wirken als jene
Shakespeares: bei Shakespeare vertiefend,"bei Schiller aber
klärend und formend:
Sh. I / I I I  144. Nerv honours come upon him,

Like our strange garments, cleave not to
their  mould

Sch. I /VI.
But with the aid of use.
Die neuen Ehren, die ihn schmücken. sind
Wie fremde Kleider,  die uns nicht recht passen,
Bis wir durch öfters Tragen sie gewöhnen.

. Man verfolge, wie sich der Vergleich bei Shakespeare
in den G_edankengang hineinschlingtl unentwirrbar, ,o OuS
man schließlich nicht mehr weiß, sind es Kleider oder
Ehren, um die es sich handelt. Wie hat dagegen Schiller
die Vergleichsgegenstände klar gesondert und zeiflos ruhend
gegeneinander gestellt. (Man beachte bei Schiller die Ein_
ordnung von "cleave to their mould" nicht unter die ..New
honours", sondern unter die..garments", zu denen es der
begriffl ichen Bedeutung nach gehört.)
Sh. I/lV 23. your highness' part

Is to receive our dut ies; ancl  our dut ies
Are to your throne and state children and

servants;
Which do but what they should by doing every

safe towarcl your love and honour. 
thing
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Sch. I /VI l l .  Euch kommt es zu, mein königl icher Herr '
Die Dienste Eurer Knechte zu empfangen,
Sie sind des Thrones Kinder und des Staats
Und Euch durch heilge Lebenspflicht ver-

pfändet.

Wieder ist bei Shakespeare alles Weg und Verwandlung,
ein stetes Durchdringen von Vorstellungen. Schiller gibt

Klarheit und Ordnung, durch den Vergleich betonte, nicht
verwischte und verwandelte Konturen.

Zu vergleichende Gegenstände müssen etwas Gemein-
sames haben. Sie müssen sich vor dem forschenden Geiste
in einer Mitte treffen, in einem tertium comparationis. Für
Schillers rational fundierte Sprache ist daher stets die klare
Erkennbarkeit dieses Treffpunktes die Voraussetzung für
die Möglichkeit des Vergleichs:

Sh. I / l l  7.  Doubtful  i t  stood;
As two spent swimmers, that do cling together
And choke their art.

Sch. Ii II. (Wie stand das Treffen, als du es verließest?)
Es wogte lange zweifelnd hin und her
Wie zweier Schwimmer Kampf, die aneinander
Geklammert Kunst und Stärke ringend messen.

Bei Shakespeare verwandelt sich das Bild der Schlacht
("doubtful it stood") in das Bild zweier sich umklammernder
Schwimmer. Worin das Gemeinsame liegt, wird nicht ge-
sagt. Aber der Zusammenhang ist da, der Geist erschaut
ihn dunkel, er ertastet ihn in derTiefe. Schiller übersetzt:

, ,wie zweier Schwimmer Kampf, die .  .  . " .  In solcher Fas-
sung steht nicht mehr Raum neben Raum unabhängig und
ungeklärt; eine rationale Brücke ist geschlagen' Der Begriff

,,Kampf" besitzt durchsichtigen Zusammenhang mit dem
vorausgehenden ,,es", das sich auf ,,Treffen" bezieht. Die

Schiller 95

Verwandlung ist Vergleich geworden. (Anmerkungsweise
sei auch aul die weitere Anderung Schillers hingewiesen.
Aus einem triebhaften Sichverklammern von Mensch mit
Mensch ist ein freies Messen von Kräften geworden. Shake-
speäre multipliziert wieder das Einmalise mit dem Ein_
maligen, das Dunkle mit dem Dunklen. Scnitter sibt durch
seinen Vergleich dern Bird crer schracht rationare"Heile und
symbol ische Bedeutsamkeit .)
Sh. I /VI 18. for those of old,

And the late dignit ies heap'd up to them,
We rest your hermits.

Sch. I/X I t I. Nichts bteibt uns übrig, königlicher Herr,
Als für die alten Gunstbezeugungen,
Wie für die neuen, die Ihr drauf gehäuft,
G I e i c h  a r m e n  K l a u s n e r n ,  n u r  a n  W ü n _

Mit brünstigen Gebet." Äl, ln' i" ' i iJ"i ; .
Man achte, wie mühsam Schiller, teilweise mit Eschen-

burg (vgl. S. 20), die Tiefe Shakespearescher Bitdhaftigkeit
zu durchleuchten sucht,  um einen sinnvol len Zusammen_
hang der "hermits" mit dent übrigen Satze herzustellen. __

Mit  al l  d iesen Umdeutungen, die Shakespeare unter
Schillers Händen erfährt, wird nicht die Gestalt der Sprache 

'

Shakespeares al lein verändert ,  v ielmehr -  und das habe
ich in keinem Augenblick im Unklaren gelassen _ der Ge-
halt, die letzten Wurzeln alles Denkens und Handelns emp_
fangen ein durchaus verwandeltes Ansehen. Eine der tief-
greifendsten Verwandlungen ist wohl diese: Taten und Ge_
schehnisse vollziehen sich nicht mehr triebhaft_ungemessen,
sondern empfangen notwendig eine Beziehung in positivenr
oder negativem Sinne zur klassischen Ordnung der Dinge,
die ästhetisch und sittl ich zugleich ist. Der rnoralische
Charakter ist  k lassischer Sprache immanent,  der Sprache

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



Die Sprache

Goethes so gut wie der Sprache Schillers. Bei Schiller frei-
lich ist die sittl ich-wertende Stellungnahme zur Welt viel
aufdringlicher und unverhüllter, weil seine Ordnung als
Maß und Ideal über den Dingen schwebt, während Goethe
sie in den Dingen schon enthalten sieht. Friedrich Gundolf 1)
hat gerade diese Seite in Schillers Kunst und Sprache be-
sonders scharf betont, und aus seiner Macbeth-Bearbeitung
mit Beispielen belegt. ,,Mit welcher Meisterschaft hat es
Schiller fertiggebracht, durch kleine Drücker die gesamte
Diktion des Stückes zu versittl ichen. Es ist eine Muster-
sammlung geworden, um die wesentlichen Unterschiede
zwischen Schillers und Shakespeares Sprache zu vergegen-
wärtigen. Nirgends ergeht sich Schillers Trieb, alles, was
bei Shakespeare Leidenschaft ist, als Moral zu lesen, was
Ausdruck von Wesen ist, zur Beziehung auf das ldeal
umzumünzen, freier und wohlgefäl l iger".  Ich wi l l  d ie Be-
lege Gundolfs hier nicht wiederholen, sie nur durch wenige
andere ergänzen.

Sh.  I /V I I59 .  We fa i l !
But screw your courage to the sticking-place,
And we' l l  not fai l .

Sch. I /XV. Mißl ingen! Führ es aus mit  Männermut
Und fester Hand, so kann es nicht mißl ingen.

Sh. I /VII  72. Br ing forth men-chi ldren only:
For thy undaunted mett le should conrpose
Nothing but males.

Sch. I /XV. Gebier mir keine Töchter!  Männer nur
Sol l  mir dein unbezwingl ich Herz erzeugen!

Sh. I I/l I | 142. To show an unfelt sorrow is an office
Which the false nran does easy.

Sch.  I I /X I .

sh. I / r r  36.

Schil ler

Einen Schmerz zu zeigen,
Von dem das Herz nichts weiß, ist eine Pflicht,
Die dem Unredlichen nicht schwer ankommt.

If I say sooth, I must report they were
As cannons overcharged with double cracks,

so they
Doubly redoubled strokes upon the foe:
Except they meant to bathe in reekingwounds
Or memorize another Golgatha,
I  cannot tel l  -
But I am faint; my gashes cry for help.

Noch ehe sie den Schweiß der ersten Schlacht
Von ihrer Stirn gewischt, versuchten sie
Das Glück in einem neuen Kampf, und hart
Zusammentreffend l ieß ich beide Heere!
Mehr weiß ich nicht zu sagen, ich bin ganz
Erschöpft, und meine Wunden fordern Hilfe.

Sch.  I / l l .

Ich verweise besonders auf das letzte Beispiel. Kein
menschlicher Umriß, kein sittl icher Wert ist in Shakespeares
Fassung greifbar. Jedes Maß ist aufgeschwellt, mit sich
selbst gesteigert, jede Farbe vertieft ins Unheimliche und
Unergründliche, und alles Menschliche ist untergegangen
in der Dynamik eines naturhaft hinrasenden Geschehens.
Wie anders, wie verhalten, rvie vornehm gerundet ist dem-
entgegen alles bei Schiller. Das Triebhaft-Ungemessene
tibersetzt er ins Moralische und Wertgetragene. Nicht die
physische Wucht ist ihm das Bedeutsarne, sondern die Tat-
sache, daß das Heer nach eben beendetem Kanrpfe Mut
und Kraft zu neuem Ringen findet, hebt er hervor. Die
Masse des Heeres faßt er dabei zusammen unter dem Zeichen
einer allgemein menschlichen Geste, so noch in der Ge-
samtheit jedem einzelnen die persönliche Bedeutsamkeit

Hochgesang,  Wand lungen deg D ich t : t i l : .  7

l )  Fr. Cundolf,  Shakespeare und der <leutsche Geist,  S. 307.
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belassend: ,,Noch ehe sie den Schweiß der ersten Schlacht
von ihrer Stirn gewischt . . ."

Mit welcher Unmittelbarbeit vermag Shakespeares
Sprache Wollen und Wünschen, alles Dunkle und Unheim-
liche inneren Schauens und Fühlens ztl umreißen. Schillers
Sprache kraft ihrer klassischen Ordnung und Gliederung
setzt höchste Bewußtheit voraus. Ihre Form straft ihren
Inhalt Lrtgen, sofern dieser noch scharf ausgeprägte Shake-
spearesche Zäge trägt:

Sh. I I /133. Is this a dagger which I  see before me,
The handle toward mv hand ? Come, let me

clutch thee. -

I  have thee not,  and yet I  see thee st i l l .
Art  thou not,  fatal  v is ion, 'sensible
To feel ing as to sight? or art  thou but
A dagger of the mind, a false creation,
Proceeding from the heat-oppressed brain ?
I see thee yet,  in form as palpable
As ihis which norv I  draw.

Sch. I l / l l l .  Ist  dies ein Dolch, was ich da vor mir sehe?
Den Gri f f  mir  zusewenclet? Komm! Laß nt ich

dich fassen!
Ich hab dich nicht,  und sehe dich doch immer.
Furchtbares Bi ld !  Bist  du so fühlbar nicht

der  Hand,
Als clu denr Auge sichtbar bist? Bist  du
Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebi lde,
Des fieberhaft entzüncleten Gehirns?
Ich seh clich immer, so leibhaftig wie
Den Dolch, den ich in neiner Hand hier zi icke.

In Schi l lers Fassung cles Dolchmotrologs empfängt,  und
zwar vor al lent i l r rrch die klassische Rhythnrik,  at t f  die ic l t

Schiller 9!|

noch zu sprechen komme, jede Silbeeinefastgleichmäßige Be-
deutsamkeit, und damit taucht der Gang des Gedankens in
das helle Licht einer ruhig schließenden und folgernden Be-
wußtheit, was unvereinbar ist mit jener Stimmung, aus
der allein die Dolchvision entstehen kann.

Bei Shakespeare ist jedes Wort nur Durchgang, voll
imnranenter Bewegung, vorübergleitend. In seiner Sprache
sieht man die Gedanken heraufwachsen aus den mystischen
Tiefen der Seele. Schillers Sprache - sie gibt in ihren
Sätzen nicht die Geschichte des werdenden Gedankens,
sondern den gegliederten Ausdruck abgeschlossener Vor-
stellungen (vgl. S. 74) - bleibt diese Welt seelischer Ab-
grrindigkeit verschlossen.

Sh.  I /V  19 .  Thou wou lds t  be  grea t ;
Art  not without ambit ion, but without
The illness should attend it: what thou

wou lds t  h igh ly ,
That  won lds t  thou ho l i l y ;  wou l i l s t  no t  p lay

And yet lvourdst wrongly win. 
false

Sch. l/lX. Du bist nicht ohne Ehrgeiz, möchtest gerne
Groß sein, doch dein Gewissen auch bewahren!
Nicht abgeneigt bist du vor ungerechten-r
Gewinn, doch widerstehi dirs,  falsch zt l

spielen.

Man achte irr Shakespeares Fassung auf die rrortreibende
Spannung der sich jagenden "lvollldst", aus deren triebhaf-
tem Willen erst die Gedanken sich zu fonnen scheinen. Bei
Schiller fehlt ctiese sich iiber clcn gesanrten Abschnitt hin
erstreckende Bewegung und däntonische Cetriebenheit.
Statt dessen stehen zwei in sich geschlossene, von jeder malS-
losen Erregtheit fleie Satzkörper, wobei die Betonung irn

t "
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zweiten nicht auf einem anderen Wollen als solchem liegt,
sondern auf denr veränderten Gegenstand des Wollens:
, ,n ich t  abgene ig t  b is t  du  v0r  ungerechtem Oewinn. "
Anders ausgedrückt bedeutet das: Shakespeare zeichnet
ein stetes, immer erneutes Sichverwandeln des Wollens,
ein Sichverwandeln triebhaft und von innen her. Denn seine
Menschen sind tiefenhaft, getrieben, aus der unendlichen
Bewegung der Natur hervorwachsend, urrd solche Bewegung
in sich umschließend. Schiller kennt solche spontane, irra-
tionale Bewegung, solche Tausendfältigkeit des Herzens
nicht. Seine Nlenschen sind in ewigen, in zeitlos ruhenden
Formen gegriindet und verwandeln sich nicht aus sich sel-
ber. Von außen her, aus dem sinnlichen Stoff der Welt, er-
rvächst für sie Zeit, Weg und Veränderung.

Auf eine Erscheinung möchte ich abschließend noch zu
sprechen kommen, die ich bereits bei anderer Gelegenheit
streifen mußte. Ich habe gezeigt, wie Shakespeares Sprache,
und zwar nicht nur gelegentlich, sondern ihrenr Wesen nach,
statt Gedankbn zu entwickeln, Bilder vor unserem innerr.r
Auge abrollt, wie sie auch das Abstrakteste in ganz indi-
viduelle, greifbare Vorstellungen verwandelt. Aber gerade
diese Schaubarkeit, ja stoffliche Greifbarkeit, welche geistige
Inhalte in dieser Sprache erlangen, schließt notwendig auch
eine Entfremdung dieser Inhalte dem Geiste gegenüber ein.
Denn mit ihrer von individuellen r,rnd irrationalen Zügen
beherrschten Schaubarkeit *- nnd sie ist wohl zu unter-
scheiden von der anschaul ichen Syrnbol ik der klassischen
Sprache, hinter der die Gesetzhaftigkeit des Geistes immer
gegenw:ir t ig bleibt  -  haben diese inhalte auch ihre Ein-
deut igkeit  ver loren und die Vieldeut igkeit  und Tausend-
fältigkeit alles Wirklichen empfangen. Man betrachte von
solchen Standpunkte die Überredung zweier lVlänner zurn
Morde durch iVlacbeth (Shakespeare IlIl l 92). lclt kanrt
nur wenige Zei len elaraus hiehersetzen:

Sch i l le r  l0  I

Ay, in the catalogue ye go for uren;
As hounds, and greyhounds, mongrels, spaniels, curs,
Shouglts, water-rugs, and demi-wolves, are clept
Al l  by the name of dogs: the valued f i le
Distinguishes thc swift, the slow, the subtle,
The housekeeper, the hunter, every one
According to the gift which bounteous nature
Hath in him closed, wirereby he does reccivc
Part icular addit ion, f rotn the bi t l
That rvrites thent all alike: and so of tttetl.
How, i f  you have a stat ion in the f i le,
Not i ' the worst rank of manhood, say' t ;
And I will put that business in your bosttttts
Whose execution takes your eltenty off,
Grapples you to the lteart aud love of us,
Wlto u'ear our hcalth but s ickly in his l i fe,
Which in his death rvere perfect.

Sh.  l l l / l v .  Ja ,  ja ,  ih r  lau f t  so  au f  der  L is te  n t i t l
Wie Dachs und Windspiel  al le Hunde heißctt ;
Die eigne Rassc aber untcrscheidet
Deu schlauen Spiirer, den gctreuen Wächtcr,
Dcn flüchtgen Jäger. So attclt nrit den Menscltett.
Doch, rvenn ihr wirkl ich Männer seid, und zwar
An echter Mannheit nicht die allerletzten,
So zeigt es jetzo! Rächet euch und micl t
An einem Feindc, der uns gleich verhaßt ist .

Welches inrnter crneutc Utnreißen und Aufschwel len
des Cedankens bei Shakespcare. Von al len Seiten sucht
der Spreclrende seinen Gegenstand zu ergänzen Denn
er gibt nicht einen eindeutig festgelegten geistigen Inhalt,
er gibt Stoff, Bilder, Welten. Wie kann er wissen, ob diese
Bi lder so gescharrt ,  so gedeutet,  so verstanden werden,
wie er sie faßt. In alle Tiefen hin wird er sie verbreitern,
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vervollständigen. Noch der und jene individuelle Untstand
muß hinzukornmen, das Bild zu schließen, abzurunden; und
schließlich ist es doch nur eiue neue Erweiterung und Ver-
wandlung, und keine Begrenzung, weil alles Individuelle
unerschöpflich ist. So scheint jede Brücke unmittelbarer,
eindeutiger Verständigung von Geist und Geist in solcher
Sprache abgebrochen zu sein, und nur ein unendl icher Weg
durch alle Formen von Raurn und Stoff kann noch zu
solchem Ziele führen. Wie anders bei Schiller. Seiner
Sprache fehlt jeder vortastende, suchende Charakter. Man
beachte, wie Schiller verkürzt und vereinfacht hat: ,,Doch
wenn ihr wirklich Männer seid, und zwar an echter Mann-
heit  nicht die al ler letzten, s0 zeigt es jetzo! Rächet euch
rund mich an einem Feinde, der uns gleich verhaßt ist."
Schi l ler wirkt  nicht durch die Masse, durch den i iber-
stürzenden Strom seiner Rede, er spricht wieder als Geist
zum Geiste, wirkend durch die Kraft seines Ethos. In we-
nigen Worten umreißt er den Oedanken, der ktar ist und
eindeutig. Der Rationalismus - das habe ich bereits mehr-
nrals erwähnt, hier sei es abschließend noch einmal fest-
gestellt - schafft die technische Voraussetzung seiner
Sprache, er ernröglicht ihre flächenhafte Ordnung, die un-
verrückbar ist. Und diese festen Konturen füllt Schiller
mit den harmonischen Farben seines klassischen. seines
allgemein nrenschlichen, seirles sittl ichen Empfindens. So
wird nicht eine Sprache von Individuen, die, wie sie selbst
von aller gemeinsamen Mitte als Wirklichkeiten gesondert
sind, auch in ihrer Sprache dorthin keinenWeg mehr finden.
Schillers Worte sind gerade der Ausdruck eines gemeinsamen
Besitzes, sie sind für keinen Sache, für jeden Bekenntnis.

ln dem unendlichen Weg vom Geist nach dem Stoff
aus einem unerfüllbaren Drange, auch die Unendlichkeit
des Geistes in Formen zu schließen und in Welt zu ver-
wandeln, darin vollzieht sich die erste Spiegelung südlicher

Dorothea Tieck

Renaissance in nordische Tiefen. Ein unendlicher Weg aus
dem Stoff zurück nach dem Geiste ist Folge und Schicksal,
ist barockes Streben, barocke Sehnsucht. In Shakespeares
Cestalt ist beides, Renaissance wie Barock, titanischer
I(örper geworden. Schillers klassische Kunst ist nicht mehr
Ausdruck solchen maßlosen Strebens. Sie hat gelernt, vor
allen Tiefen und Abgründen des Oeistes und des Stoffes
sich zu verschließen, und nur, was immer gültig und ewig
bleibend, was Grenze und Maß besitzt, rnag in ihrem Reiche
anschaulich werden. Eine Welt voll v;underbarer Klarheit
und Ordnung ersteht so vor unseren Augen, und nordischer
Renaissance-Drang erkl imnrt  dar in eine stei le Höhe: er
wird Fornr und Vol lendung.

D .  D o r o t h e a  T i e c k  ( D i e  R o r r r a n t i k ) .

Klassische Sprache macht Erlebnis zur Gestalt. Ro-
rutantische Sprache sucht aus Gestalt und Form das Leben
zu lösen, die eine und unendl iche Seele al ler Dinge aus Um-
grenzung und zuständlicher Vcrhaftung zu befreien. Das
Bewegte, Schwebende, Tönende gegen das Geformte, Gc-
festigte, Gemesserre, darin gipfelt ein erster Vergleich von
Schi l ler und Tieck.

Sch. I iVII I .  Pr inz von Cunrberland!
Das ist  ein Stein, der mir im Wege l iegt,
Den muß ich überspringen, oder ich stürze!
Verhül let ,  Sterne, euer hintml isch Licht,
Damit kein Tag in meinen Busen falle --
Das Auge selber soll die Hand nicht sehen,
Damit das Ungeheure kann geschehen!

T. I / lV. Ha! Prinz von Cumberland!- Das ist  ein Stein,
Der muß, sonst fall ' ich, übersprungen seyn,
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Weil  er mich hemmt. Verbirg diclr ,  Sternenl icht!
Schau' meine schwarzen, tiefen Wünsche nicht!
Sieh, Auge, nicht die Hand; doch Iaß geschehen,

Was, wenn's geschah, das Auge scheut zu sehen'

Wcnn Schiller alles faßt in rvesenhafter Otiederung, für

den romantischen Menschen gibt es nur eine und unendliche

Substanz. Nur als Farbe, als Fornt, kurz als Erscheinung
sind die Dinge unterschieden. Nicht auf dem ,,Was" liegt

nunnrehr der Ton, sondern auf dem ,,Wie"; wie sie sind,

rvie sie vergehen und sich verwandeln' Ich habe bei Schiller
gezeigt, wie er im Gegensatz zu Shakespeare nicht die indi-

uiOr.tte Farbe eines Vorgangs, eincr Erscheinung zeichnet,

vielmehr in seinen Prädikaten alles einzelne unter ein All-

gemeines und Ewiges unterordnet. Ganz anders die Sprache
äer Tieck. Sie bringt die bewegten und farbigen Lichter zu

neuer Geltung:

Sch. I /VIt l .  Verhül let ,  Sterrte,  euer himmlisch Licht,
Damit kein Tag in meinen Busen falle'

' l '. Verbirg dich, Sternenlicht!
Schau '  tne inc  schw a tzen,  t ie f  en  Wüt tsche

nicht !

Sch.  I l l / l l .  So  wünsch ic l t  euren  Pferdcn Schne l l igke i t
Und s ichre  Füße!

T .  l l l / 1 . Den Rossen wünsch ich  schne l len ,  s ichern
Lauf* ) ,

Sch. l l l /V. Doch keinem gab
N a t u r  d a s  V o r r e c h t  d e r  U n s t e r b l i c h k e i t '

T .  I l l / l l .  Doch schuf  Natur  s ie  n ich t  f  ü r  ew 'ge  Dauer '

Sch.  I I I /V I I I .  Der  Ans toß währ t  nur  e inen Augenb l ick '

T .  I I I / IV .  Schne l l  geht  der  Anfa l l  über .

Sch. IV1l.

Dorothea Tieck l0S

Wtirgt' er nicht sogleich
In heilger Wut die beiden Täter, die
Von Wein  und Sch lunmer  überwä l t ig t  lagen.

T. I I I /VI.  Erschlug er nicht
In frommer Wuth die beiden Thäter gleich,
D i e  w e i n b e t ä u b t  u n d  s c h l a f v e r s u n k e n

waren ?
Auf den Adjektiven und Adverbien, also den Worten

der Farbe und des sich verwandehrden Schimntcrs, liegt
iiberall der Ton bei Tieck, nicht ntehr auf dem Substantiv,
dcm Worte der Substanz und Beharrung. Die Beispielc
ließen sich ins Ungemessene vermehren. Aus dcr Fülle
ntöchte ich nur eines rroch herausgreifen:
Sch. I /XII .  Dies Schloß hat eine anqenehme Lasc.

Leicht und crquicklich atnet sich die Luft,
Und ihre l\{ilde schmeichelt unsern Sinnen.
Dies Schloß hat eine angenehrne Lage;
G a s t l i c h  u m f ä n g t  d i c  l i c h t e ,  m i l d c  L r r f t
D ie  he i te rn  S inne* ) .

Der Ronrantiker wandelt unendlich offen vorr Ernp-
findung zu Empfindung. (Man beachte im letzten gegebenerr
Beispiel, rvie sich die Enrpfindungen jagen und verschlingen.)
Schiller kennt solche unerrdlichc öffnung uncl Hingabe
nicht. Atnrend unrfaßt er die Welt und gibt sie gewertet uncl
geformt wieder sich selbst zurück.

Es war klassische Cestaltungskraft, rvelche die Gesetz-
haftigkeit menschlichen Denkens aus rationalistischer Ab-
straktheit löste, urn sie, in Fleisch und Leben gehrillt, bitd-
haft gegenwärtig in den geistigen Raunr zu stellen. Das
Gesetz u'ar damit auch zurückversetzt in die Zeit und
ihren Wandel. Freilich, noch galt alles, was in der Zeit
sich offenbarte, nur als zeitliche Verkörperung einer zeit-
losen Gültigkeit. Die Romantik erst führt den begonnenerr

1'. rivr.
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Der Sturm und Drang hat das Denken nicht wie die
Ronrantik zu lebendigen, organischem Flusse zu gestalten
vermocht. Er rang vergeblich nrit einer starren Logik.
Denn noch lvar Logik eine abstrakte Norm und nicht leben-
dige Erfahrung, noch war sie nicht schaubar geworden in
einer Welt von klassischen Formen. Damit fehlte die Mög-
lichkeit des anschaulichen (sprachlichen) Denkens, das allein
das Mechanische rnit dem Organischen, das abstrakte Ge-
setz nrit dem Leben zu versöhnen vernlag. So bleibt Sturm-
rrnd Drangsprache statisch, ein logisches System. Das neu-
pulsierende l-eben äußert sich in der Zersetzunq, es reißt
Lticken in die Folgerichtigkeit der sprachtichen Kon-
turen. Dramatische Sturrn- und Drangsprache ist wie
cine von inncn her angefressene Monadenwelt, eine ir-
rationale Gärung hat die prästabilierte Ordnung crgriffen.
ohne daß sie doch die zeitloseu, rationalen Entwicklungs-
linien restlos auszulöschen vermöchtel). Anders in der
Romantik: sie kennt nicht den absoluten Rruch von Fühlen
rrnd Denken, wie er für den Sturm uncl Drang charakteri-
stisch ist. Romantische Sprache ist nicht mehr verhaftet
in starrer Logik. Sie steht denr Gesetze nicht mehr gefesselt
gegenüber: das Gesetz ist ihrer Bewegung immanent ge-
rvorden; eben wei l  Denken nuumelrr  wiedcr lebendiges
inneres Schauen bedeutet und alles Lebeildige, und sei es
auch nur in Träumen lebendig, das Gesetz seines Daseins

l) Lyrische Sturm- und Drangsprache dagegcn - und
das gibt ihr die besondere Stellung * bedeutet die erste phase
in der organischen Durchdringung des sprachlichen Entfaltungs-
weges, eine Durchdringung, erwachsend aus dem Schmelzfeuer
individueller Ekstase. Aber erst die Klassik hat kraft ihres
Vermögens zu anschaulicher Cestaltung den Ausgleich des
Zwiespaltes von logischer Mechanik und organischem Leben zu
vollenden und die so gewonnene Sprache auch zur Basis des
gegenständlichen Denkens zu machen vermocht.

107

Weg zu Ende. Sie läßt mit seiner bildhaften \' 'ertretung

auct das Gesetz selber, die ewige Ordnung, untertauchen

und sich atlflösen im zeitlichen Strom der Dinge' Wenn

klassischer Wille den Gedanken zum Bilde macht' so läßt

romantischer Geist in s0lcher Anschauung die Zeit schwin-

gend rverden: Er macht Denken zu lebendiger Oeschichte'

äu bildhafter \rerwandlung. Der romantische Mensch

denkt nicht mehr zeitlos folgernd in Begriffen, er schaut

wieder nit innerem Auge. Freilich, er schattt nicht Wirk-

lichkeiten wie Shakespeare. Denn es war nicht die stoff-

liche, die dichte, die wirkliche Welt, welche die Klassik dem

inneien Auge des tr[en;chetl zuriickgewaun, vielmehr eine idea-

i. W.tt, ciie gereinigte, eine geistig filtriertc' Doch darüber

irr anderem Zusammenhang. Wa; ich hier lebetrdig machen

möchte, clas ist der aus solcher Art des Denkens resultierende

Gegensatz des Sturm und Drang und der.-Romantik' ein

Ge[ensatz, der erst die Bedeutung der Klassik als Zwischen-

stuie und notwendige Voraussetzung für das Netre und Eigen-

artige der Romantik ins rechte Licht zu rücken vermag:

ä. lAut dem Dolchmonolog.) Bei 6ott! So körperlich

als dieser, den ich hier zücke. -- Ha, ha! Willst wohl gar

rnein Wegweiser seyn ? Recht so ! Deinesgleichen gebrattchte

ich cben. - Entweder meine Augen oder die ilbrigen Sinnen

haben ntich zum Narren' -- Wie? lmmer und imnter noch

da? Sogar Blutstropfen auf deiner Klinge? Die rvaren

doch vorher nicht da! -

T. IIi L Ich seh dich noch so greifbar von Gestalt

Wie der, den jetzt ich zttcke'
Du gehst mir vor den Weg, den ich will schreiten'

Und eben solche Waffe wollt' ich brauchen'
N1ein Auge rvard der Narr der andern Sinne'

Ocler mehr als alle werth. -- lch seh' dich stets'

Und dir an Griff und Klinge Tropfen Bluts'

Was erst nicht war*).
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in sich unrsclrließt. Für clie Klassik hatte alles Bildhaftc

nur solange Geltungsrvert, als ein Ewiges und Zeitloses

clarirr sich verkörpert. In cler Romantik aber lösen siclt die

farbigeir, die bildhaften Umhüllttngen der Gedanken aus

ihrer zeitlosen Wurzel los' Sie beginnen ein Leben um ihrer

selbst willen zu führen, und was der Sturnr und Drang ver-

geblich erstrebt, clas rvird nun Wirklichkeit: die Logik wird

in einer maßlos schöpferischen Bewegung rnetaphorischen
Denkens atrfgelöst und vernichtet.

Ein anderes ist damit bereits angedetttet: daß es eirt

rurrertdlicltes Beginnetl wä,re, wollte tnan deu romantischett

St i l  in al len seinen sprachl ic l tet t  Freiheiten crschöpfend

aufzuzcigen versuchen. Romantische Gedanken sind rticht

als festc logische Untrissc konzipiert, clie dann verdunkelt
würden. Ivlan denke zurück an Rembrandt. Als tjrnrilS

ist in srriner Kttttst nichts sprechend, aus den farbigen Fiil-

lungen steigen die Fortnen heraus, vordringend nach allen

Seiien ins scttrvebende Licht des unettdlichen Ratttnes' Wer

rvollte hier fragen, was dieser Striclt ztt bedeuten hat uttcl

u'as jetter, was dieser Schattcn verhtillt und rvas der andere,
rvo tlie Konturen nun wilkliclt verlaufctt und so fort' Man

rnag in cler Atralyse rotttantischer Sprache von Ellipsett
sprcchen, vott  Anakolt t then, man wird sie bei Tieck fast

Zeile für Zeile finden. Das bezeugt schon, daß es sich nicht

urn Attakoluthe im Sinne der gebräuchlichen Stilistik
handelt. Es sind nicht Freiheiten, seltene l(trnstnrittel, lvie

sie hier und dort auch bei Schiller gefunden werden köntten.
In diesen Erscheinungen offenbart sich nur das Zentrale
romantischen Denkens iiberhaupt, nicltt rn tJnlrissen zu
denken, in logischen Ketten, sondertt in sich lebendig vcr-

wandelnclen, auf t rnendl ichenr Wege zu imner höiterer Be-
wußtheit und doch nie zu gegliederter, zeitlos abgescltlossett
Entfaltung aufsteigenden Vorstellungsbildern.

Ich unterlasse es daher, die sprachlichen Freiheiten der

Dorothea Tieck tog

Romantik nach grammatischen Kategorien georclnet dar-
zustellenr). Nur die Tatsache als solche, cler Cegensatz von
romantischem Dunkcl gegen klassische Ordnung rrnd Klar-
heit, mag in Ergänzung bereits gegebener Beispiele noch in
einigen Fällen anschaulich werdeu.

Bei Schiller ist die Funktion jedes Clicdes irn Satz-
ganzen sofort klar und durchsichtig, bei Treck erhellt sie
erst langsam und al lmähl ich.
Sch. l l /X. Und wenn wir uns

Von der Verwirrung unsers ersten Schreckens
Erholt, und unsre Blöße erst bedeckt,
Dann laßt uns hier aufs neu'zusammenkommen,
Und dieser ungeheuren Blutschuld weiter
Nachforschen,

T. I I / l l .  Und haberr wir  verht i l l t  der Schwäche Blößen,
Die Fassung jetzt entbehrt, treffen rvir nns
Und forschen dieser blutgen Unthat nach,
Den Gnrnd zu sehn.

Die Tiecksche Fassung beginnt schon ohne clas klärencle
,,wenn". Der Akl<usativ ,,Blößelt,, bleibt lange unbestimrnt
schwebend Curch einen vorausgestel l ten GJnet iv.  , ,Fas_
sung" entbehrt der notwendigel I(asusbezeicltnung. Es ist
Genetiv oder Akkusativ, man erfährt es erst lange nachher.
,,treffen wir uris" ermangelt eines einleitenden ,,danrt,, oder
, ,s0".  , ,den Grund zu sehen', .  Wessen Grund? Ihren Grund
müßte Schi l ler sagen. Aber bei Tieck wird nicht nach rück-
wärts bezogen, vielmehr alles Vorausgehende tebenclig
fließend in das Folgende aufgcnornrnen.
Sch. I /XI\ / .  Er sol l te zweifach sicher sein. Eirrural .

Weil ich sein Blutsfreund bin und sein Vasall. - _

l) Alles irgendrvie Faßbare urrcl Bedeutsame in dieser Rich-
tung findet man bei Hermann petrich, Drei l(apitel i iber den
ronrautischen Stil, Leipzig lB7S.

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



r
' t

\-.

I l0 Die SPrache

Zwei starke Fesseln, tneinen Arm zu bindeni

Dann bin ich auch sein Wirt, der seinem MÖrder

Die Tür verschließen, nicht den Todesstreich

Selbst führen sollte'

T. li V I I Er kommt hicher, zwief ach geschirmt: Zuerst- -

Weil ich sein Vetter bin und Unterthan,
Beides hemmt stark die That; dann, ich -- sein

Wirth.

Der gegen seinen Mörder schließen müßte

Das Thor, nicht selbst das Messer führen'

,,Dann ich -' sein Wirt" (in Tiecks Fassung) schließt

sich mit den vorausliegenden Satz-Gliedern, sofern tnan

d i e s e i n d e r g a n z e n B e s o n d e r h e i t i h r e r g r a n t n t a t i s c
Struktur noch als gegenwärtig eraclttet, zu keinem sinn'

volleir Ganzen. Aber auf cliese vorausliegenden Satzglieder

in der Besonderheit ihrer formalen Verrvirklichung bezieht

es sich nicht, sondern auf eine wandelbare innere Vor-

stellung, auf eine Erinneruttg, die nicht die starre gramma-

tische Struktur, wohl aber den Sirtnzusamtnenhang lebendig

in sich weiter trägt' Schillers Gestaltung, wo jedes Wort

clie Zeit überdauert und das Ende einer Periode noch den

Anfang als gegenwärtig voraussetzt, bedeutet hierzu den

größtmöglichen Gegensatz. (\tgl. S' 61')
Für das Verschlungensein rotttantischer Sprache zettge

eine Stel le:
T. IV1l l .  (Bei Schi l ler fehlend.)

Nicht viehnehr darf ich sagen.
Doch harte Zeit, wenn rvir Verräther sind
Uns unbewußt, lvenn uns Gerüchte ängsten,
Aus Furcht tlur, cloch nicht rvissend, was wir

fürchten,

Oetrieben auf errlpörtem, rvilclen Meer
Nach al len Seiten hin'  '  'n.1

Dorothea Tiecl< l l l

Wie die Sprache Shakespeares bewegt sich auch roman-
tische Sprache in imnrer erneuter öffnung und Schu,ellung.
Sch. I I I / lV. Doch wenn ihr wirkl ich Nlänner seid, und zwar

An echter Mannheit nicht die allerletzten,
So zeigt es jetzo! Rächet euch und mich
An einem Feinde, der uns gleich verhaßt ist.

T. l l l /1.  Habt ihr nun einen platz im Rangregister,
Uncl nicht den schlechtsten in derMannheit, sprecht;
Und solches Werk vertrau' ich eurem Busen,
Dessen Vol lstreckung errren Feincl  entraff t ,
Herzinnig fest an unsre Lieb euch schmiedet,
Da unser Wohlseyn kränkelt, weil er lebt,
Das nur in seinem Tod gesundet.

Mit dem dynamischen Charakter der romantischen Spra-
che hängt notwendig ein anderes zusammen: daß sie alles in
zeitlicher Perspektive erscheinen Iäßt, als ein Werdendes,
Wachsendes,Sichverwandelndes. Auch das, was priinär nichts
ntitZeit zu tun hat, empfängt in ihr zeithaft strömenden Cha-
rakter. Ich habe bei Schiller an mehreren Beispielen gezeigt,
wie er zeitliche Vorgänge stufenförmig gliedert und aufbaut,
und nun vergleiche man damit an einem dicser Beispiele ro-
mantische Art: iu einen zeitlicher: Strom taucht alle Bev.re.
gung, ein urrendlicher Atem umfaßt Menschen uncl Taten.
Sch. I l l l  I .  König Sueno,

Dem jener treuvergessne Than von Cawdor,
Der Reichsverräter, heimlich Vorschub tat,
Ergriff den Augenblick, rvo dieses Reich
Von bürgerlichem Krieg zerrüttet war,
Und üherraschte dein geschwächtes Heer!
Hartnäckig, grimnrig war cler Kampf, bis endlicir
Macbeth mit unbezwinglich tapferrn Arnr
Des Normans Stolz gedämpft. - j\,Iit einenr Wort,
Der Sieg ist unser.
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T. l/l l. Norlegen selbst, nit fürctrterlichen Schaaren,
Verstärkt durch den abtrünnigen Verräther,
Den Than von Cawdor, begann den grausen Kampf,
Bis ihm Bellonas Bräut'gam, kampfgefeyt,
Entgegenstürrnt mit gleicher tJberkraft,
Schrvert gegen Schwert, Arm gegen dräunden Arm,
Und beugt den wilden Trctz: mit einem Wort,
Der Sieg blieb unser*).

In einem zweiten auf Verwandtes deutenden Beispiel
stelle ich Tieck neben Schiller auch Bürger gegeniiber:

B. IV/I. Ich beschwör' euch bey eurer Kunst, sie sev
von wannen sie wolle, antwortet mir! Miißtet ihr auch die
Stürme zum Kampfe gegen Kirchen entfesseln; müßten gleich
hochschwellende, schäumende Wogen die ganze Schifffahrt
verwirren; müßten Saat undWald darnieder geblasen werden,
die Zinnen der Schlösser auf die Häupter ihrer Bewohner
herunterprasseln, Paläste und Pyramiden ihre Häupter zu den
Schwellen senken! Ja müßten selbst alle Keime der frucht-
baren Natur durcheinander rauschen und ausdorren zum all-
gemeinenUntergange; so antrvortet mir dennoch auf meine
Fragen !
Sch IV/lV. Bei eurer dunklen Kunst beschwör ich euch.

Antwortet mir, durch welche Mittel ihr's
Auch mögt vol lbr ingen! Müßtet ihr die Winde
Entfesseln, und rni t  Kirchen kämpfen lassen,
M ü ß t '  a u c h  d a s  s c h  ä u m e n d  a u f  g e r e g t e M e e r
Im a l lgerne inen Sturm d ie  ganze Sch i f f  ahr t
Vcrsch l ingen,  rn i iß te  f ins t re r  Hage l regen
Die  Ern te  n iedersch lagen,  fes te  Sch lösser
Einstürzen überm Haupte ihrer Hüter,
P a l ä s t e ,  P y r a m i d e n  i h r e n  O i p f e l
Erschüttert beugen bis zu ihrem Grunde!
Ja, nüßte gleich der Weltbau clr i jber brechen,
Antwortet mir auf rlas, rvas ich euch frage.

Dorothea Tieck I l:J

T. IV/1. Bei dem, was ihr da treibt, beschwör ich euch
(Wie ihr zur Kund, auch kommt), antwortet mir:
Entfesselt ihr den Sturm gleich, daß er kämpft
Oegen die Kirchen, und die schäum'gen Wogen
Vernichten und verschlingen alle Schiffahrt,
Daß reifes Korn sich legt, und Wälder brechen,
Daß Burgen auf den Schloßwart nieder prasseln,
Daß Pyramiden und palläste beugen
Bis zu dern Grund die Häupter;  müßte selbst
Der Doppellichter pracht und Ordnung wild
Zusammen taumeln, ja, bis zur Vernichtung
Erkranken: Antwort gebt auf meine Fragen!*/

Bei Bürger ist es die Aktion als solche, die intensiye
Wucht des jeweiligen Geschehens, die, in seiner Sprache
Leben gewinnend, der Beschwörung ihre Wirkungskraft
verleiht. Bei Schiller liegt der Ton vor allem auf den Sub-
stantiven, und er unterstreicht diese noch durch schmük_
kende Beiworte: ,,lm allgemeinen Sturm,,, ,,finstrer Hagel_
regen", ,,feste Schlösser" usw. Denn für ihn ist Oas aie
furchtbarste Bekräftigung seines Verlangens, daß alle diese
Substanzen, die Kirchen, die Schlösser. die Schiffahrt. die
Ernte, um solchen Wunsches willen zugrunde gehen sollen.
Beiden gegenüber, Bürger wie Schiller, gibt die Fassung
der Tieck ein neues und eigenartiges Bild: Nicht als in-
tensiv empfundene Episoden wie Bürger stellt sie die rnög-
l ichen Geschehnisse nebeneinander ( , ,müßtet.  .  .  müßtet.  .  .
müßtet . .."), nicht den Untergang von Substanzen sucht
sie anschaulich zu vergegenwärtigen, aus einer Wurzel
läßt sie alles übrige in maßlos flutender Folge erstehen
( , ,Ent fesse l t ih rdenSturmgle ich ,  daß.  .  .  daß .  .  .  daß.  .  . , , ) .
Als unendlicher Strom ergießt sich die Sprache, schicksals-
schwanger von Ereignissen, und als Zeit ist alles in ihr
sprechend, ein unaufhaltsarnes Werden, Folgen und Sich-
verwandeln.

H o c h g e s a n g ,  l l ' a n d l u n g e n  d e s  D i c h t s l i l r .  g
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Romantische Zeit hat keine Glieder, keine Teile und
meßbaren Strecken. Vergangenheit, Gegenwart und Zu'
kunft stehen nicht nebeneinander als gesonderte Schichten
in klarer Perspektive. Eins ist irlr arrdern enthalten:
in der Vergangenheit die Zukunft, in der Zukunlt die Ver'
gangenheit, und alles Gegenwärtige ist nur lvachsendes
Gestern und werdendes Morgen:

Sch. I /XV. Wer wird bei dem Gejammer, den Geschrei ,
Das wir erheben wollen, etwas anderes
Zu denken wagen ?

Wer darf  was anders glauben,
Wenn unsers Orames lauter Schrei ertönt
B e i  s e i n e m  T o d e ?

Sch. lV/ | .  Und mit  einetn runden kurzen: Sir ,
Ich komme nicht! ward der Gesandte ab'
Gefertigt, der mit einem finstern Blick
Den Rücken wendete, als wollt' er sagen:
Ihr werd et euch die Stunde reuen lassen,
Da lhr mit solcher Antwort mich entliesst'

T. l l l / \ /1.  (Sandte er zu Macduff  hin?)

Ja,;  doch nt i t  einem kurzen , ,Herr,  nicht ich"
Schickt er den f instern Boten heim ; der murme lt,
Als wol l t  er sagen: ihr bereut die Stunde,
Die mich beschwert mit dieser Antwort.

Sch. IV/VI. O armes Vaterland, mit blutgem Zepter
Von einem Räuber unterdrückt,  wann wirst
Du deine heitern Tage wiedersehn.

T. Iv/ l l l .  o unsel 'ges \ /olk l
Vom blut 'gen Usttrpator hingeschlachtet,
Wann doclt  er lebst du wieder frohe Tage.

T. r/vil.

l lorothca Ticck

Die gegebenen Beispiele beleuchten das Schwingend-
werden von Zukünftigem und Kommendem in roman-
tischer Seele, sodaß Zeitforrnen der Gesenwart bei Tieck
Zukunftsbedeutung zu übernehrnen haben. Auf Verwandtes,
nur in Richtung nach der Vergangenheit  hin,  c leutet die
häufige Ablösung perfektiver Zeitformen Schillers clurch
irnperfektive bei Tieck:

Sch. I I lVII I .  Der Frevel hat sein Arsstes
Vol lbracht!  Der kirchenräuberische Mord
Is t  in  des  Tempels  He i l ig tum gebrochen
Und hat  das  Leben draush inweggestoh le r - r .

T. I I/l I. Jetzt hat die Höll' ihr Meisterstück gemacht !
Der kirchenräuberische Mord brach auf
Des Herrn geweihten Tempel und stah I  rveg
Das Leben aus dem Heiligthuni.

Sch. I I iXl l .  Ja Herr!  Von achtzig Jahren her besinn. ich
mlcn,

Und in dem langen Zeitraunt hab'  ich Bit t res
Erlebt,  und Unglücksel iges erfahren.
Doch diese Schreckensnacht h at all rnein

vorig Wissen
Zunr  K indersp ie l  gemacht .

T. l l / l l l .  Auf siebzig - fahr 'kann ich mich gut er innern;
In diesern Zeitraum sah ich Schreckenstage
Und wunderbare Ding', doch diese böse Nacht
Macht alles Vor'qe klein.

S c h .  I I I 7 1 t 1 1 ' . Es ist  von jcher Blut
V e r g o s s e n  w o r d c n .

Blrr t  ward auch sonst vergossen.

Der Tyrann
I J a t  i h r e  R u h  n i c h t  a n g e f o c h t e n ?

fl*

i l5

T.  l r r / l v .
Sch.  lV lV I I .
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I  l0  D ie  Sprnche

T .  I V / l l l .  N i c h t  s t ü r m t e  d e r  T y r a n n  i n  i h r e n
Frieden ?

Es kommt auch die entgegengesetzte Erscheinung vor'

also eine Entsprechung von perfektiven Fortnen bei Tieck

nrit inrperfektiven bei Schiller. Darin liegt keinWiderspruch
gegen das obelt Gesagte und Gezeigte. Vielntehr deutet
gerade diese Erscheinung attf letzte Wurzeln ttnd Unter-

scheidungen:

Ich kann nicht daran denken, daß das lebte,
Was ntir das Teuerste auf Erden rvar.

Vergessen kann ich nicht,  daß das gewesen,
Was mir das Liebste war.

Der Leser muß hier fühlbarer als sonst, urn die Stelle
zu verstehen, eine innere Umstellung vornehmen. Er mttß
seine Zeitperspektive verwandeln, aus einer Stilsphäre in

die andere treten. Wer nrit romantischetn Sprachklang int

Ohr an die Fassung Schillers herantritt, vermag tiicht
ohne weiteres deren Sinn zu erfassen. Denn er wird die
Form ,,lebte" mit dem Gefüht zeithafter Dauer durch-
dringen. Um das Gegenteil aber handelt es sich: ,,lebte" soll
sagen,,aufgehört hat zu leben". Es ist nicht irnperfektisclt,
es ist perfektisch zu fassen. Die Stelle beleuchtet schlag-
lichtartig alle übrigen diesbezüglichen Fortnen. Wie kÖnnte
Schiller das Imperfekt plötzlich in so ausgeprägter Weise
perfektisch verwenden, wenn es in seinem Stile nicht
durchweg einen zumindest verwandten Charakter trüge.
Bestätigend treten andere Beispiele hinzu. Nur zwei
nöchte ich herausgreifen:

Sch. lV / \ t l .  Und s ie ,  d ie  d ich  gebar ,
Weit öfter auf den Knieen als itn Glanz,
Sie starb an jedern Tage, den sie lebte'

Dotothea' l ' ieck l l7

Sc l t .  lV iV I .  Noch eh  du  kaurs t ,
Ist schon der alte Seiward, wohlgerüstct,
Mit einem Heer nach Schottland aufgebrochen.

, ,Uul zu verstehen, was ich meine, bedenke rnan, wie
der rnenschliche Geist sich fortwährend in zweierlei Zeit-
anschauungen bewegt, in einer prirnären und einer sekun-
dären, einer unmittelbar geschauten und einer begriffl ich
konstruierten. Die unmittelbare Zeitanschauung ist Sen-
sation, Empfindung, innerliches Erlebnis, Rhythntus, un-
teilbare, konkrete. fortlaufende Dauer. Sie ist der Puts-
schlag des Lebens, in den der Geist sich einfühlt, den er
anschaut, indes er sich von ihm tragen läßt. Die mittelbare
Zeitanschauung ist ein abstraktes, räumliches Geschehen,
ist gemessene, geteilte, in die Außenwelt hinaus pro-
jizierte Zeit. Henri Bergson, der den Unterschied dieser
beiden Zeitformen wohl am klarsten herausgearbeitet lrat,
nannte die erste le temps qualit6, oder auch Ia durde r6elle,
die zweite lc temps quantit6, ternps 6tendu, temps spa-
tialise. (Karl Vossler in ,,Frankreichs Kultur im Spiegel
seiner Sprachentrvicklung")t). In dieser Unterscheidung
liegt auch der Schlüssel für unsere Frage. Die räumlichc
Zeitanschauung Schillers steht gegen die innerliche dcr
Tieck. Aus ruhender Warte betrachtet Schiller messend,
teilend, begrenzend den Lauf der Dinge. Seine Vergangen-
heit ist eine abgeschlossene, fertige, als Zeit nicht mehr
lebendige. So nähert sich in seinem stil auch das Imper-
fektum perfektivem Charakter. Nicht so in der Romantik:
in ihren Formen wird das Vergangene noch einmal tönend,
werdend, schwingend. Denn der romantische Mensch
schwebt im Flusse der Dinge und was einmal gewesen,
qui l l t  noch in ihnr als Traum und Erinnerung.

l )  He ide lbe rg  1913 ,  S .314 .
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' f .  l l l ;1 .  Du hast 's  r tur t ,  l {önig,  Cawdor,  a l les,
Wie d i r 's  d ie Zauberf raun versprachcn;

Du spieltest schändlich drurnl).

Lurd ich
fü rc l t  te ,

ls t  hier nicht solches Untertauchen in die Erinnerung,
solches Hineinverwandeln in die innere, seelische Zeitper-
spekt ive mit  Händen zt i  grei fen. , ,Und ich fürchte":  Der
Sprecher überlegt, er betrachtet Vergangenes räumlich,
vom Standpunkt der Gegenwart. Man erwartet daher
ein , ,du hast" etc.  Aber nein, plötzl ich ändert  s ich die
Perspektive, nicht von außen, als Umriß, wird das Ver,
gangene betrachtet, von innen her, als Weg und Ent-
wicklung, als zeitlicher Verlauf wird es noch einrnal mit-
er lebt:  , ,Und ich fürchte, du spiel test schändl ich drum".

Diese romantische Kraft zeithafter Auflockerung voll-
endeten Geschehens beschränkt sich nicht auf eigenes
Erleben. Sie überspringt die Schranken der Individualität
und steigt hinab in die Tiefen fremder Erinnerung. Sie
führt  zu zei t l icher Öffnung auch des nur Überl ieferten, des
nur berichtweise Ernpfangenen.

S c h .  I I I V I I . . . .  u n d  i n  d e r  L u f t  w i l l  m a n
Ein gräßl ich Angstgeschrei  vernontrren

h a b e n .

T .  I I / l l .  . . .  U n d  w i e  m a n  s a g t ,  e r s c h o l l
Ein Wimnrern in der Luft, ein Todesstöhnen

S c h .  I I / V I I .  . . . m a n s a g t ,
D ie  Erde habe f ieberhaf t  gez i t te r t .

T .  l l / l l .  Man sagt ,  d ie  Erde bebte  f ieberk rank .

l )  Schi l lers Fassung I I I / l :  ich f i i rchte sehr ,  du hast  e in
schändlich Spiel

Darurm gespielt.

Dr-rlothea'f ieck

Scl t .  I I /X l l .  Ä{an  sagt ,  daPr  s ie  e inander  au fge f ressen.

T .  I l / l l l .  Man sagt ,  daß s ic  e inander  f raßen.

Sch. I I I / lX. Man hat Erfahrungcn, daß Steine sich
Gerühr t ,  daß Bäurne se lbs t  geredet  haben!

' t .  l l l / lV. Man sah, daß Fels sich regt ' ,  und Bäume
s p r a c h e n .

lmmer deutet in den zitierten Stellen die Verwendung
des Imperfekts im abhängigen Satze bei Tieck auf ein
Sichhineinversenken des Sprechenden in das Erlebnis des
anderen, der das zu Berichtende selbst erfahren und ernp-
funden hat. Dabei ist diese spezielle Erscheinung nur Aus-
strahlung eines viel allgemeineren und wesenhaften Zuges
im romantischen Charakter. Der romantische Mensch
tritt nicht von außen an die Dinge heran, er taucht in sie
ein kraft der inneren Gemeinsamkeit alles Seins und Lebens.
So von innen her erlebt er den Menschen, d. h. er erlebt
ihn nicht als Körper, sondern als Seele, als Weg und Oe-
schichte. So erlebt er die Natur, so erlebt er alles Ge-
schehen, so auch das nur Vorgestellte, nur Gedachte.
Immer ist es ein Öffnen von hemmenden, bedingenden,
formenden Grenzen, ein Ineinanderströmen von Leben mit
Leben, ein Einswerden alles Seienden als zeithaft fl ießendes
Werden und Vergehen.

Wir nähern uns damit einer neuen Seite romantischer
Sprache: Aufgabe und Bedeutung ihrer Metaphorik. ,,Der
romantische Vergleich will nicht anschaulich machen und
nicht in den Raum entäußern, er macht vielmehr ja alle
Sichtbarkeit erst selbst zum Gleichnis einer Welt, die
niemals sichtbar werden kann. Er macht das Bild zum
Sinnbild. Es weist nun über sich hinaus, ist nicht mehr
selig in sich eingeschlossen, ist Schein und Wort geworden.
. . . Der klassischen Symbolik trat die romantische Allegorie

i l9
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gegenriber.  Das klassische Symbol war die zei t lose Gti l t ig-
kei t  des einen Fal les, der al le in sich schl ießt und dart tnl
für al le stehen kann. Aber das romantische Sinnbi ld hat
seinen Sinn nicht in sich eingeschlossen, denn es ist  un-
endl ich und läßt sich in kein Bi ld verschl ießen. Es kann
nur scheinen und bedeuten. Das klassische Syntbol ist zeit'
los. Die romantische Allegorie ist ihrer sichtbaren Forrrt
nach einmal ig,  zei t l ich, der Bedeutung nach unendl ich."
(Fr i tz Str ich, Deutsche Klassik und Romantik,  S. 213')

Ich hatte in der Vergleichung von Shakespeare nt i t
Schi l ler einen diesem Nebeneinander von rotr tant ische
Allegorie und klassischer Syrnbolik verwandten Gegensatz
in zahlreichen Beispielen zu belegen und zu behandeln.
Daher erübrigt  es sich, das dort  Gesagte hier zu wieder-
holen, um so mehr, als die Tiecksche Übersetzung int Groben
und Al lgemeinen den unmittelbaren Anschluß an Shake-
speares Metaphorik gewonnen hat. Es wird vielmehr vor-
zuziehen sein, das rontantische Bild gerade mit dieseln
feineren, weil clcnr romantischen Stilcharakter näher'
stehenden Maßstabe des Shakespeare-Originales selbst zu
vergleichert. Vielleicht wird gerade solcher Vergleich nlanche
intimen, dent flüchtigen Blick entschwindenden Ztige ro-
nrant ischer Sprache enthül len. -

Romantische Sprache ist tönend. Denn die Unendlich-
keit webt in ihr. die all-eine Tiefe alles Lebens. Darin
liegt Shakespeare gegenüber Gemeinsames wie Trennendes.
Auch Shakespeares Sprache tönt, aber nicht, weil jedes
Wort nur Ton, nur Duft und Hauch, nur Zeit und Seele
werden möchte. Die Musik der Sprache Shakespeare
gleicht vielmehr dem Rauschen eines Stromes, wo jeder
Tropfen klingt, nicht weil er Ton, sondern weil er Stoff
sein, Körper sein und beharren wrll. Shakespeares Sprache
tönt, trotzdem und weil sie gegenständlich, dicht und voll
stofflicher Herbheit ist. Die unendliche Spannung, die in

\ : *

Dorothea Tieck l2l

ihr wirkt, reilit und zerreißt Körper au Körper, trallt die
Worte zunt Strome und br ingt s ie zum Kl ingen.

Damit berühre ich schon ein zweites: Die Bewegung der
rontant ischen Sprache ist  ein freies Sichhingeben, ein
träumerisches Sichverlieren. Aus ihrem Wandel spriclrt
der melanchol ische Schicksalston, daß al les doch nur durch
tarrsend Brechungen von Zustand zu Zusland sich öffnen
rrnd entdämmen kann. Shakespeares Sprache aber ist  un-
ettdl ich bewegt,  unendl ich getr ieben, gerade wei l  in ihr ein
nta13loser Wil le zur iudividuel len Verdichtung und Verein-
zelung wirkt .

Sl t .  I  l /  I I  35. Methought I  heard a voice cry" Sleep no rnore !
Macbeth does murder sleep",  -  the iunocent

steep,
Sleep that knits up the ravell'd sleave of care,'l 'he death of each day's Iife, sorc labour's bath,
Balm of hurt minds, great nature's second

coursc,
Chief nourisher in l i fe 's feast,  -

' l ' .  , \1 ir  war,  als r ief  es: , ,Schlaft  nicht mehr, Macbeth
Mordet den Schlaf !"  Ihn, den unschuldgen Schlaf ;
Schlaf, der des Grams verworrn Gespinst entwirrt,
Den Tod von jedern Lebenstag, das Bad
Der wunden Müh', den Balsam kranker Seelen,
Den zweiten Gang im Gastmahl der Natur,
Das nährendste Gericht beim Fest des Lebens.

Wie ist bei Shakespeare alles eng, dicht, herb, indi-
viduell! Diese Sprache öffnet sich zu unendlicher Bedeut-
samkeit, rveil ihre Konturen zu eng und stofflich, um Gei-
st iges zu umschl ießen. BeiTieck fehl t  jedem Glied der Olaube
an sich selber, jeder Station des Cedankens der Wille zu
individueller Geltung. Das Wort will seinen Gehalt nicht
mehr bändigen und umfassen, es Iäßt ihn verströmen.
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. . .  d e l i n q u e n t s  . .  ' ,

T h a t  w c r e  t h e  s l a v e s  o f  d r i n k  a n d
t h r a l l s  o f  s l e e P .

die beiden Thäter ' ' "
D i e  r v e i n b e t ä u b t  u n d  s c h l a f  v e r s u n k e n

waren.

Euch -_
Euch zu
entehren,

Ich b in so k indisch,  daß e in

Mich nur beschämen rvürd'

So hat Dorothea Tieck auch alle die attschaulichen

Verwandlungen Shakespeares, wie sie für die Art von dessen

Prädikation charakteristisch sind (vgl' darüber S' l8) ver-

flüchtigt oder ganz getilgt. Wie lväre es auch anders zu

erwartän: itrreiSpraitre fehlt jeder Drang, was einmal als

Raum und Körper aus der Sprache entschwunden und in

Empfindung g.iott itt, noch einmal in umschlossener Ge'

stali zuruclizuführen und der Sprache aufzuzwingen'

S h .  I V / l l l 2 9 .  L e t  n o t  m y  j e a l o u s i e s  b e  y o u r  d i s -
h o  n o u r s ,

s h .  I l l / v l  1 2 .

T .

T.

sh. i l / lv 33.

"f.

B u t  m i n c  o w n  s a f e t i e s .

Ich ersuch
Mein Mif3traun sllricht nicht so'

Nur mich zu sichern.

Sh. IV/ l l  29. l t  would me be mY d i s g r a c e  a n d  Y o u r
d i s c o m f o r t .

längres Bleiben
und euch ent-

mut'gen.

Carried to Colmeskill

T h e  s a c r e d  s t o r e h o u s e  o f  h i s  P r e -
d e  c e s s o r s

A n d  g u a r d i a n  o f  t h e i r  b o u e s ,  -

I

ld,..:-

r .  I l i  i l  r .

In verwandter Richtung bewegt sich die rontantische
Behandlungsart jener Präsens-Partizipien Shakespeares,
auf die ich berei ts bei Schi l ler hinzuweisen hatte. Wohl
kennt auch die Romantik jene Spannung von Sein und
Werden, von Fortgang und Beharrung, wie sie den dort
besprochenen Bildungen zugrunde liegt, und so gelingt es
ihr auch, wohl zum ersten Ä[ale, derartige Konstruktionen
Shakespeares nachzubi lden:

Sh. I I I /1.  We hear our bloody cousins are bestow'd
In  Eng land and in  l re land:  no t  con fess ing
T h e i r  c r u e l  p a r r i c i d e ,  f  i l l i n . g  t h e i r

n e a r e r s
W i t h  s t r a n g e  i n v e n t i o n :

'l '. 
Wir hören, unsre blut'gen Vettern weilen
In  Eng land und in  l r land ,  n ich t  bekennend
D e n  g r a u s e n  V a t e r m o l d ,  m i t  s e l t n e n

M ä h r c h e n
D i e  H ö r e r  t ä u s c h e n d .

Indessen Shakespeare kennt noch kraftvollere Bil-
dungen in dieser Richtung, als dieses Beispiel deutlich
rnacht, und an ihnen erst offenbart sich wieder, daß es
im Grunde doch ein anderes, wenn nicht entgegengesetztes
Streben ist, das Shakespeare wie die Romantik zu so ge-
lagerter Gestal tung führt :

Sh. l /VI l  25. I  have no spur
To pr ick the sides of my intent,  but only
Vaulting arnbitiorr, which o'erleaps itself
And falls on the other.

Dorothca' f ieck

Naclr  Colmeski l l  fü l r r t  r r tar t  ih l t

Wo die Cebeine seiner  Ahnen
Versammelt  ruhn.

t23

zur l rei lgen
Gruft ,

a l le
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Ich l rabe keinen Stachel .
Die Sai ter t  n le ines Wol lens anzuspornen.
Als e inz ig Ehrgeiz,der ,  zum Aufschwung e i lend,
Sich überspringt und jenseits niederfällt. -

"Vault ing ambit ion":  an einem sprechenden Beispiel
wird hier wieder der Wille Shakespeares zu gewaltsamer
Ballung im sprachlichen Ausdruck deutlich, jener Wille,
der, siclr entgegenstemntend gegen den Strom d,er Zeit,
jede Bewegung ihres weiterführenden, verwandelnden,
öffnenden Charakters entkleiden ntöchte, unt ihr als At-
tribut an Substanzen angeschmiedet den Anschein des
Verharrenden und Immergültigen zu verleihen. Es ist der
gleiclie Wille, der aüch seine Menschen schafft. Auch in
ihnen liegt ein unendliches lVlaß vordrängenden Lebens
an Substanzen angebunden und in geschlossene Untrisse
eingegrenzt. In anderer Richtung rveist nun die Fassung
der Tieck. Hier fehl t  jener Tr ieb der Auf lehnung und
Widersetzung. Hier ist dieses "Vaulting" nicht mehr ge-
rvaltsam aus dem Flusse des in der Sprache gestalteten
Geschehens ausgeschieden, vielmeltr es ltat in veränderter
Stellung die Aufgabe erhalten, die Substanz lattgsattt und
alhnähl ich in die Fortbewegung der Vorstel lung hinüber
zu lei ten:

,,Als einzig Ehrgeiz, der, zunt Aufschwung eilend,
Sich überspringt und jenseits niederfällt."

Und das ist die Hauptfunktion dieser partizipialen Forntetr
inr romantischen St i l :  den Raum zu öffnen, die Substanzert
der Zeit zu assimilieren und sie in Bewegung überzufrlhren.

VII .  (Say to the king the knowledge of the
As thou didst leave it.)

Doubtful  i t  stood;
As two spent swimmers, that do cling together
And choke their art.

Dorothea Tiecl i

Übersetzung A, W. Schlegels:

Zweifelhaft noch stand es,
Wie ein erschöpftes Schwimrnerpaar, sich packencl,
Die Kunst erdr i ickt .

Übersetzung cler Dorothea Tieck:

Es
So wie zwei Schwimrner ringentl
Erdrückend ihre Kunst*).

stand zwei fe lhaf t ;
s ich umklammern,

Urn eine Schlacht handelt es sich. Shakespeare rnöchte
sie als Zustand fassen, als plastischen Augenbtick. So wird
die Lage der Schlacht verglichen mit der [-age zweier ver_
klammerter Schwimmer. Man beachte dabei rvohl: die
Schlacht rvird nicht verglichen mit dem Ringen der Schwim-
mer, mit deren Bewegung des Sichverklammerns, auch
nicht mit dem schon vollendeten Bilde ihres Verklammert-
seins. Vielmehr Shakespeare greift zu den Schwimrnern
selbst,  zu ihrer immergütt igen Substanz, um dann erst
das Besondere seines Bildes aus diesen allgemeinen Um-
rissen herauszumeißeln. So erreicht er eine Vorstel lung
voll höchster Bewegung und doch wieder voll anschau-
l icher Geschlossenheit  und Beharrung. Der in maßloser
Dynamik vorschreitende Gedanke darf nur rückgreifend
das Bi ld vol lenden, das hier plast isch in den Raum ge_
worfen wird: jenes zuständl iche Verklammertsein eines
Schwinrnrerpaares.

Wie verhält  s ich dazu die Rornant ik? Sie reißt das Ce_
schehen nicht aus zeitlicher öffnung heraus in die klare
Festigkeit eines räumlichen Umrisses. So vergleicht sie
die Schlacht nicht rnit dem Bilde des verklammerten
Schwinrmerpaares, sie vergleicht vielmehr den Zustanrl der
Schlacht nr i t  einer Bewegung (sowohl bei  Schlegel als bei

.>-
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Tieckr) und erweist  dadurch, daß sie auch den Zustand
der Schlacht nicht als Zustand schaut oder schauen wi l l  ihn,
vielmehr als inneren Weg und zeithafte Dauer empfindet.
Die Präsens-Part iz ipien, die beide Fassungen aufnehmen,
sind dabei der sprechende Ausdruck für solches Gefühl des
inneren zeit i ichen Verlaufes, der al les Sein durchdringt und
löst und öffnet.

Wo wir die Verschiedenheit int sprachlichen Ausdruck
von Shakespeare und Tieck auch zu packen suchen, eine
letzte Kluft im künstlerischen Wollen der gegenüber-
stehenden Epochen sucht immer deut l icher ans Licht zu
treten: ich meine die Kluft von Shakespeares maßlosem
Drang zu inrmer erneuter Raunt- und Weltschöpfung gegen
romantische Raurnlösung und Weltvergeistigung. Vollends
wird sich diese Unterschiedlichkeit aber erst enthüllen,
wenn wir die beiden Sprachen dort fassen, wo jede Sprache
ihr intimstes Verhältnis zu Welt und Leben offenbart, das
ist -- es mag seltsam klingen - in der Wortstellung ihrer
Sätze. (Nur auf Typisches soll im folgenden hingewiesen
rverden.)

Shakespeares Satz ist  ein Schauspiel ,  das Schauspiel
einer Schöpfung. Darin liegt Wesentliches für das Verhältnis
von Subjekt und Prädikat beschlossen: das Subjckt steht
vor denl Verbum, das Verbum stößt nach dem Objekt oder
ein er anderen abschlieP.renden Bestimmung als dem Ziel
der Bewegung, als dem Schlußstein einer Schöpfung.
So setzt dieser Satz nichts voraus: keinen Raum, keine

l )  Man beachte :
Zweifelhaft noch stand es, wie
S c h w i m m e r p a r ,  s i c h  p a c l < e n c l ,

e i n  e r s c h ö p f t e s
d i e  K u n s t  e r -

(Schlegel.)
z w e i f e l h a f t ;  s o  w i c  z r v e i  S c h w i m m e r
s i c h  r r m k l ; r n l m e r r l ,  e r d r ü c k e n d  i h t e

(D. Tieck.)

Dorothea Tieck D7

Welt. Er zeigt zuerst den Schöpfer, dann den Weg und
dann die Schöpfung. Nur durch diese Folge ist Shake-
speares Satz raumstrahlend, weltschaffend. Ganz anders
der romantische Satz. Der beginnt gerne mit dem prä-
dikat; dagegen Subjekr und Objekt, die clie Gedanken_
bewegung begründen bzw. lvesenflich bestimmen, sind in
ihrer Stellung schwebend, kommen oft ganz zuletzt, selbst
nebeneinandergesetzt, und man mag ermessen, wie in sol_
chem Satze die Welt f hissig und verschwommen er-
scheint.  Die romantische Satzform setzt,  indem sie mit
dem Prädikate beginnt,  Welt  und Subjekt schon vor_
aus, noch mehr, das Fehlen des Subjektes am Beginne
des Satzes verhindert, das prädikat anschaulich auf einen
schöpferischen Ausgangspunkt zu beziehen. Man muß dem
Satz seir-. eigenes Subjekt als Träger leihen, man ntuß sich
in den Satz hineinfühlen, kurzum aus Darstellunp und Ver-
körperung, aus einenr expansiven Hinausverwandeln des
Oeistes in räumliche Fornren bei Shakespeare (Subjekt-
setzung als erste sprachliche Aktion) ist Sprache nunmehr
seelisches Ergießen, seelischer Ausdruck geworden. Der
romantische Mensch taucht sofort in clie inriere Atmosphäre
aller Erscheinungen ein und erlebt sie, ihnen das eigene
zeithafte Lqben, die eigene Stimme leihend, als Weg und
Wanderung und seelische Farbe, um sich erst in zweiter
Phase reflektierend aus solcher konkreter Verengung wieder
abzulösen. Und so werden oft erst jetzt in diesenr Sich_
wieder-ablösen und Entfernen die äußeren Umrisse des be-
richteten Vorganges deuflich (also Subjekt oder Objekt
oder beide zugleich). So läßt sich die Geschichte dieses
sprachlichen Vorganges deuten. Selbstverständlich handelt
es sich dabei nicht um feste unumstößl iche Gesetze, v iel-
mehr um charakteristische und typische Vorgänge, und es
ist gerade das Besondere der Romantik, auch Shakespeare
gegenüber, daß sie auch hier so variabel, so unfaßbar, so

d r ü c k t ,
Es stand
r i n g e n d
Kunst .

.L*-
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unendlich verschwebend
Anzahl Beispiele heraus'

Iclr greife wahllos eine

Sh.  I I l t .  5 .  Thei r  candles are a l l  o t t t .

Aus thaten sie die Kerzeu.

5. ( 'Ihe doors are and the surfeitecl
gro0nls

Do mock their  charge with snores:

(Die Türen sind geöffnet), schnarchend
sp0tten

Die überladnen Diener ihres

They must lie there.
Dort liegen müssen sie.

Our knocking has awaked hitn;

Geweckt hat unser KloPfen ihn.

He did command me to cal l  t imely on him.

Mir gab er den Befehl,  ihn fr t ih zu wecken.

Our fears in Batrctuo
Stick deep.

In Banquo rvurzelt
Tief unsere Furcht.

We have scotch'd the snake, not k i l l 'd i t

Zerhackt ward nur die Schlange, nicht ge-
tödtet.

Dorothea Tieck t2g

T. Mich selber mein ich.

Sh. Iv l l l l  164. Alas poor country!
It cannot

Be cal l 'd oor nrother,  but our grave:
T. Ach armes Land !

Nicht unsre Mutter
Kann es mehr heißen, sondern unser Grab.

Sh. IV/ l l l  178. The Tyrant has not batter 'd at their  peace?
T. Nicht stürmte der Tyrann in ihren Fr ieden?
Sh. IV/111222.I  cannot but remernber such things were"

That were most precious to me.
T. Vergessen kann ich nicht, daß das gewesen,

Was rnir das Liebste rvar.
Sh. IVi  I  I I  236. Our power is ready.
T. Ferl . ig steht c las Heer.
Sh.  l \ r / l  l l 237 .  Macbeth

Is r ipe for shaking, and the powers above
PLrt on their  instrunents.

T.

sh.
T
t .

sh.
t .

sh.
'f.

(,\lacbeth ist reif zur Ernte), und clort oben
Bereiten erv'ge tr{ächte schon das Messer.

V7V 9. I have almost forgot the taste of fears.
V/\ ' .  Vcr loren hab' ich fast den Sinn Cer Furcht.
ViV 42. I  pul l  in resolut ion.

Einzieh'  ich die Entschlossenheit .

V iV l l25 .  The ty ran t ' s  peop le  on  bo th  s ides  do  f igh t ;
Auf beiden Seiten k;irnpft des Wüthrichs

Volk.

Aus solchem Gegeneinander der  Satzfurrnen b le ibt  noch
manches Ergänzende abzulesen.

H t r c t r g r s a u g .  W r n d l u n g , n  t l e s  D i c h t : l i b ,  q

T.  I I / r .

sh.  r r / l l  49.
T.  I r / r .
sh. i l /ul 48.
T. il/i l.

sh .  I l / i l  51 .
T .  I I / I I .

sh .  i l t l t  4s .

' f .

13 .

Slt .

T.

Light thickens, and the
Makes wing to the rooky wood:

(Das Licht wird trübe);
Zum darnpfenden Wald erhebt

crow

d ie
den

Kräh'
Flug.

Sh.  l v / l l l 50 .  k  i s  rnyse l f  I  mean.

.L-
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Shakespeares Satz ist steigend bis zum letzten Augen-
bl ick. Hier möchte er Ende und Grenze sein, eine vol lendete
Schöpfung. Aber in der Zeit ist er geworden, die Be-
wegung lebt weiter und reißt fort zu neuenr Anfang und
neuer Schöpfung. So ist Shakespeares Satzgefüge ein Auf-
steigen, ein gewaltsames Abreißen und Wiedereinsetzen
der Bewegung. Jeder Satzteil möchte sich sondern und
individuel l  verdichten. Die romantische Sprache der Tieck
kennt solche kühnen Brüche nicht, sie bewegt sich fort
in kontinuierlichen Schwingungen. An seinem Ende ist
der romantische Satz offen, ein melancholisches Ablösen
und Vertönen.

Sh. I I I /1123. After l i fe 's f i t fu l  fever he sleeps wel l ;

T. Sanft schläft er nach des Lebens -Fieber-
scnauern.

L What  I  bel ieve.  I ' l l  wai l .
What know believe; and what I can redress,
As I  shal l  f ind the t i rne to f r iend,  I  lv i l l .

Das,  was ich g laube,
ich betrauern;  g lauben was Ihr  sagt ,
hel fen wi l l  ich,  wo ich kann,  wenn Zei t
Freund ich f inde.

Das erste Beispie l  ze igt  den b is  zum letz ten Augen-
blick steigenden Weg von Shakespeares Satz. Im zweiten
beachte man das stete Abreißen und Wiederbeginnen der
Bewegung.  Die Tiecksche Fassung dagegen is t  s te igend b is

, ,betrauern" ,  in  , ,g lauben" l iegt  der  Höhepunkt  des ganzen

Weges uncl  r r t ru fä l l t  der  Oedankc langsam und verk l ingend
abwärts.

Diese Urnkehrbarkei t  der  sprachl ichen Bewegt tng,  d ie
ohne Spannung erlaubt, das Prädikat so gLrt an den Anfang
wie ans Ende zu setzen,  und zwar in  e incr  Sprache,  d ie

Doroflrea Tieck l3t

kein zeitloses Gefüge, in der vielmehr der Gedanke, wie
bei Shakespeare, erst mit seinem Ausdruck langsam werdend
und wachsend ist ,  deutet auf die Ablösung des roman-
tischen Lebensgefühls von aller räumlichen Gesetzlichkeit.
Shakespeares Sprache muß, über alle individuelle Auf-
lehnung und Brechung hinweg, immer die eine durch die
gegenständliche Ordnung der Dinge erzwungene Richtung
durchlaufen. Der romantische Mensch kennt solche Bin-
dung nicht. Damit wird die Tiecksche Sprache aber auch
unfähig zu jeder anschaulichen Geste, die nur in der Durch-
brechung einer widerstandskräftigen sprachlichen Gesetz-
lichkeit bestehen könnte 1). Ich greife ein ganz einfaches
Beispiel  heraus:

Sh. I I/l I I 48. Our knocking has awaked him; here he comes.
T. I I/ I I. Geweckt hat unser Klopfen ihn, hier kommt er.

Wenn Shakespeare sagt: "here he comes", so bedeutet
das "here" eine sichtbare Geste: Die Zeit steht darin stii l.
Denn die für Shakespeare schicksalhafte Richtung gedank-
licher Entfaltung, die sich im Folgenden gleich wieder her-
stel l t  (beachte: "he comes", nicht ,kommt er ' )  wird hier an
einer Stelle gewaltsam unterbrochen. Wenn dagegen Tieck
sagt:  , ,hier kommt er",  so l iegt wohl auf dem hier der
stärkste Ausdruck, doch wohnt darin nichts von jener
Plastik Shakespeares. Es bleibt alles eingebettet in dic
Zeit und ihren ungestauten elvigfließenden Gans.

Ein anderes Beispiel :
Sh. I /VI.  Al l  our service

In every point twice done, and then done cloublc,
Were poor and single business to contend

l )  Es gi l t  das wohl f i . i r  die deutsche Sprache überhaupt,
und das bezeugt, wie sehr das Romantisch-Musikal ische in der
deutschen Sti lgeschichte als ganzes verwurzelt ist.

qr

sh.

wi l l
Und
Und

-3-
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Against those honours deep and broad wherewith
Yourmajes ty  loads  ourhouse:  fo r  those o f  o ld ,
A n d  t h e  l a t e  d i g n i t i e s  h e a p ' d  u p  t o  t h e r n ,
We rest your hermits.

All unsre Dienste
Zwiefach in jedem Punkt,  und dann verdoppelt ,
Wär' nur ein arm und schwaches Tun, verglichen
Der hohen Cunst,  womit Eur '  Majestät
Verherrlicht unser Haus. Für früh're Wiirden
Wie für die letzte, die die andern krönt,
Bleiben wir im Cebet euch Knecht und Diener.

In Shakespeares Fassung klafft ähnlich wie im voraus-
gehenden Beispiel zwischen jenem vorgeschobenen Posten
"for those of old and the late dignities heap'd up to them"
rund dem fo lgenden "we" e in unorganischer Bruch.  Das
"we" br ingt  e inen ueuet t  Einsatz,  denn es fehl t  jede un-
nr i t te lbare Br t icke,  welche e ine adverbia le Ergänzung or-
ganisch nr i t  dent  Subjekte verknüpfen könnte.  Anders bei
'f ieck. Die adverbiale Ergänzung finclet sich hier zu ihrent
Verbum, und so t r i t t  s ie  n icht  nehr  a ls  gewal t ige uncl
gewal tsame Kontur  in  den Raum, s ie b le ibt  inner l icher ,
körperloser, tönender Ausdruckl).

Und so läßt sich die Gesamtphysiognornie der Tieck-
schen Bearbeitung zusammenfassen. Was in Shakespeares
Sprache Welt und tastbare Wirklichkeit war, in Tiecks
Spraci re is t  es k l ingender Ausdnrck e ines großen Er lebens
und inner t 'n  Scl iauens geworden.  Wer nr t r  auf  das Inhal t -
l iche sc inen I l l ick r ichtet ,  i ler  wi rd s taunen r iber  d ie Ge-
schrneid igkei t ,  rn i t  der  rornant ische Übersetzerknt f t  s ic l t

l )  Damit rvi l l  ich kcineswegs einer buchstZibl ichen Nach-
bi ldung Shakespeares das Wort geredet haben, es sol l  nrtr die
prinzipiel le Verschiedenheit der deutschen ttnt l  cler enql ischen
Frssung ebt 'n einnt:r l  arrfgezeigt rvert len.

Dorothca Tiecl<

al l  den verschlungenen Pfaden von Shakespeares Bi lderu
und Gedanken einscltntiegt. Nichts scheint verändert:
kein Gedanke verschoben, kein Bi ld entstel l t  oder unr-
gangen. Und trotzdem ist ein so anderes und Verwandeltes
geworden. Die verborgenen Keime und Wurzeln, aus
denen solche Veränderung herauswächst, habe ich auf-
zuzeigen versucht.

Wenn Rossc im ersten Aufzug der Macbethtragödic einc
Kanrpfschi lderung rni t  den Worten abbricht:  "And to
conclude, the victor l '  fe l l  on us",  Ticckhat es so wiedcr-
gegeben: , ,Mit  einem Wort,  der Sieg bl ieb urtser".  (Aus-
gabe von 1833; , ,Der Sieg war unser".)  Als Motto utöchte
ich diesc Stel le über die gesamte romatt t ischc Shakespearc-
Übertragung setzen. In Shakespeares Fassung glaubt mart
den Sieg in r iescnhafter Kontur auf die Häupter der darum
Ringenden niederbrechen zu sehen. ' l iecks Fassung ist
die letzte Stat ion eines inneren Weges, der körperlose Aus-
druck einer seel ischen Erfahrung. Sltakespeare scl tuf  und
baute und schleuderte Welteu in cl ie ' l iefcl t  des Rauntes.
Inr romantischen Geiste steigt solche cntscl twtt t tdcnc Zci t
noch einnral  aut und wird Gcstal t  als ' f raLtt t t  urtd Erint tert t t tg.

1 ' , ! ?

T,
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Das ist  das Dunkle, das Dämonische, das Ungeheuere in
,,Macbeth", erst der Kampf gegen den Rhythrnus gestaltet
den Rhythmus. Macbeth lehnt sich nr i t  jeder neuen Tat auf
gegen den Gang der Welt  -  er wi l l  s ich setzen, sich be-
rvahren -"  und führt  doch mit  jeder neuen Tat diesen
schicksalsgezeichneten Rhythmus, der seine Vernichtung
einschl ießt,  der Vol lendung näher.

Man nrag errnessen, was die rhythmische Form für das
Drama Shakespeares bedeuten muß. Ein Herauslösen des
nur Inhalt l ichen ist  eine Unmögl ichkeit ,  denn der Stoff  lebt
erst durch seine Form, lvie die Form erst durch de:r Stoff.
Eine prosaische übersetzung br icht der Handlung die
Seele aus: den vorjagenden Atem, die zukunftschwangere
Gegcnwärtigkeit. Tlotzden bedeutet die prosaische Bear-
beitung Shakespeares durch Wieland-Eschenburg auch in
formaler Hinsicht einen Fortschri t t ,  wenn man sie in Ver-
gleich setzt zu denl, was früher in dieser Hinsicht geleistet
worden ist. Denn Shakespeare die rhythmische Seele zu
rauben und ihn in eine abstrakte und vernünftige prosa zu
füllen, ist noch nicht die unterste der denkbaren Ent-
stel lungen. Es gibt noch ein weiteres. Für den rat ional i -
stischen Menschen war Poesie eine Belustigung des Ver-
standes und Witzes, und damit auch Shakespeare dem ge-
nügen konnte, nrußte man ihn in tändelnde und gereimte
Verse bringen. Borck hatte sich 1740 dieser Arbeit unter-
zogen, zwar nicht an , ,Macbeth' , ,  wohl aber an , ,Jul ius
Cäsar".  (Die entwicklungsgeschicht l iche Bedeutung dieser
Übersetzung soll damit nicht bestritten werden.) tctr

Rhythrnus

nröchte einige Zeilen daraus hierher setzen, weil erst dieser

Alexandriner-shakespeare eine vollc Vorstellung rationa-

listisch-klassizistischer Kunstauffassung gibt. Aus der

Volksszene des dritten Aktesr):

Anton: Wollt ihr Geduld mit mir noch eiue Weile tragen,
Ich übereilte mich vorn Testament zu sagen.
Ich fürchte, daß dadurch den Männern Leid ge-

schicht,
Den braven Lcutcn dor t ,  d ie Cäsarn h i r tger icht .

Gegcniiber dieser Art von Rhythmik bedeutet Eschen-
burgs Prosa einen entschiedenen Fortschritt, indem sie den

Weg frei rnacht zu neuen, Shakespeare näherkommenden
rhythmischen Bearbeitungen. Eschenburg hat, die Unhalt-
barkeit solcher Forntung Borcks erkeunend, diesen scharf

krit isiert2). Andrerseits ernpfand er auch, dafj die rhyth-
rnische Form Shakespeares für das Drama uud seineu Gehalt
n ic l r t  g le ichgül i ig  is t .  , ,E in beträc l t t l icher  Ver lust  für  dcn-
jenigen,  der  den Shakespeare nur  deutsch lesen kann,  is t

der  Abgang des Si lbennraßes3)" .  Aber was t rotz  solcher

theoret ischen Eins icht  e ine wirk l ichc Nachbi ldung des

Shakespeareschen Rhythmus bei Eschenburg ausschließt,
das ist das mangelnde rhythnrisctte Gefühl, das fehlende

Erlebnis der Welt als Zeit und Bewegung. Was Eschenburg

am Verse schätzt, das ist nichts eigcntl ich Rhythmisches. scttt-

c lern , ,Feier l ichkei t  und Würde".  , ,Man weiß,  dalS der  Gang

des Verses, selbst der dialogische Gang desselben, vor dettt

Gange der  Prose,  se lbst  der  edleren,  a l lemal  etne Feier l ich-

keit und Würde voraus hat, die manchen Ausdrücken und

l \  Zit iert nach R. Gen6e, Geschichte des Shakespeareschen
Dramas in Deutschland. Leipzig 1870, S. 433.

2) H. Schrader: Eschenbrtrg und Shakespeare. Diss. Mar-

b u r g  1 9 1 1 ,  S .  5 9 .

3) Vorbericht z. I .  Band der ersten Ausgabe.
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Wendungen, selbst manchen Bi ldeln und Empfinduugeu
denZugangöffnet, die in der Prosa nicht wohl Statt gefunden
Irätten"l) .  Mit  solcher Denkungsart  in übereinst immung
steht der Charakter von Eschenburgs Sprache. Cerade
deren logisch nüchterner Mechanismus, an den ich hier
zurückerinnern möchte, macht restlos deutlich, daß trotz
aller Kenntnis der Forrnel des Shakespearemetrums durclr
Eschenburg nie der zei t-  und schicksalsschwangere Rhyth-
tuus Shakespeares hätte nachgeschaffen u'erden könnerr,
höchstens eine Borck nicht al lzuferne rat ionale Spiel fornr.
(Vgl.  Eschenburgs lnetr ische Bearbeitung der Hexenszenerr
in Macbeth und der Tragödie Richard I  I  I . )

Der Sturm und Drang ist  die erste deutschc Epoche, die
Shakespeare als Zeit, Rhythmus, Bewegung inr lebendigen
Flusse seiner Dramen zu erfassen verrnag. Trotzderrr sind
die Stürnrer, von einigen Anläufen und Versuchen abge-
sehen, die rhythmische Übertragung Shakespearcs schuldig
geblieben. Woran licgt das ? Die Beantwortung dieser
Frage hängt in nranchern mit  dem al lgemeineren Problenr
zusammen: warunr ist die spezifische Form des Sturnr- uud
Drangdramas keine rhythmische, sondern eine prosaische?
Entwicklungsgeschicht l ich betrachtct,  bedeutet die Prosa
im Drama jener Tage eine Auflehnuug gegen die {alsclre
Größe und Würde der klassizist ischen Tragödie unr der
Natur,  um der Wahrheit  wi l len. Indessen steht der natu-
ralistische Zug nicht irn Mittelpunkt des Sturm- und Drang-
er lebens. Ist  nicht dieses Erleben ein pr irnär rhythmischesl
Man denke an die freien Qhythmen, an Klopstocks, arr
Goethes, an Bürgers Gesänge. So lnuß die prosaische Fornt
gerade des Dramas aus einer tieferen Schicht stilgeschicht-
licher Begriffe erklärt und gedeutet werden.

l) Über W. Shakespeare, S.
a. a. O., S. 46.

Rhythmus

Was ist Prosa? Wodurch unterscheidet sie sich von
Poesie? Es ist die falsche, populäre Fassung des Gegensatzes
von Poesie und Prosa, die unter Poesie kurzweg die gebun-
dene, unter Prosa die ungebundene Rede versteht. Und
doch möchte ich die Form des Sturm- und Drangdramas als
prosaisch bezeichnen. Es ist das Nichtüberwinden der
logischen Fesseln, es ist der mehr oder minder sichtbare
I(antpf gegen die Prosa um das Poetische in dieser Sprache,
der ihre prosaische Gebundenheit  s ichtbar werden läßt.
lch verweise zuri.ick auf die ALrsführungen über die Sprache.
Dort ist auch bereits die Antwort auf unsere Frage an-
gedcutet.  Den inneren Bruch von Denken und Fühlen, von
Ratiorral i tät  rrnd Irrat ional i tät ,  von Notwendigkeit  und
Freiheit  löst nur die rauschhafte Ablösung von der Welt :
Nur im Hynrnus, inr lyr ischen Gedicht wird die Sprache
der Stürmer wirklich rhythnrisch, poetisch, zeithaft bewegt.
Der Mensch iur Dranra aber ist nicht der gelöste Mensch,
der die Welt  inr lyr ischen Taurnel t raumhaft  in sich hinüber-
nirnnrt ;  es ist  der an die Welt  gebundene Mensch, es ist
der Mensch als untschlosscrte Gestal t ,  als handelnde Wirk-
l ichkeit  in seiner Verstr ickung in die Zuständl ichkeiteu
und Gesetzlichkeiten der Welt. In die Begriffe der Sturm-
und Drangzeit  untgesetzt hei f3t  das: Der bewußte, dcr
rational verhaftete, der prosaische Mensch steht auf der
Bühne und gestaltet durch seinen Willert, sich aus solchen
Bindungen und Hemmungen zu lösen, clurch seine Auf-
lehnung gegen Cesetz, Staat, Vernunft, Sitte, Konventiott
das Dranra. Die prosaisch-poetischc, die rational-irratio-
nale Gestal t  der Sprache bi ldet zu solcheru Gehalte die
forntale Entsprechuttg. Freiliclr, solche Dcutung ihrer
Form stand nicht int Programm jener Zeit. Was die Stür-
nrer erstrebten, war, deutsche Shakespeare zu werden.
Denn in Shakespeare fanden sie wirklich Sprache, die nicht
Gesang war, und doch nicht logisch gebrochen, eine un-

I

zitiert nach H, Schrader,
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endl iche Folge, die doch nicht Folgerung; sie schauten
konkrete Bilder und fanden nirgends determinierte Begriffe.
Daraus mußten sie entnehmen - das war ein notwendiger
Irrtum -, daß hier nichts Plan und Absicht, nichts
Kunst und Ordnung sein kann. Shakespeare wurde das
einzigartige Naturgenie. Er ward ihnen das große Ziel,
um das sie vergeblich rangen. Denn auch Shakespeares
Drarnen muß nran deuken, um sie zu gestalten und nach-
zugestalten. Denken aber heißt für Shakespeare leben-
diges Schauen, bildhaftes Verwandeln. Für die Stürmer,
die Kinder und Gegenspieler des Rationalismus, dagegen
bedeutet Denken unbewegtes Folgern und läßt sich nicht
durchdringen mit  rhythmischern Gefühl,  ohne als Denken
entwertet und verflüchtigt zu werden. Das ist die erste
Antwort auf die Frage, warunt Shakespeares Dramen nicltt
rhythmisch in den Sturnr- und Drangstil umgesetzt werdcn
konnten. Es gibt noch eine zweite, ergänzende.

Shakespeares Rhythmus ist  subjekt iv und objekt iv
zugleich. Er wächst aus den Individual i täten, er verdichtet
sich unr ihr Handeln, urn ihr t r iebhaft  dunkles Wirken, und
doch ist er immer mehr als ein freies schöpferisches Aus-
strömen. Unaufhaltsam treibt er über al les Individuel le
hinaus. Er wird zum Rhythmus einer Welt ,  zutn Atem der
Geschichte und rückstrahlend aus objekt-erfüllter Tiefe
zwingt er allem Individuellen und Vereinzelten sein unend-
liches Maß, seinen titanischen Willen auf.

Der Sturm und Drang kennt nicht solchen überindividu-
ellen Rhythmus, der als schicksalsschaffende Woge von Kör-
per zu Körper, von Wirklichkeit zu Wirklichkeit seinen Weg
sich bahnt, die Gegenwart zu unendlichem Ablauf öffnend.
Leben ist hier kraft eines entkörpernden Denkens abgetrennt
von stofflicher Tiefe und liegt geballt als seelische Emp-
findung in monadischen Kreisen. Und wenn solches Leben
aus rationaler Verhaftung und Umschließung sich löst und

Rhythmus 139

irn Taumel ergie{3t, so ist das nicht der todbringende Vor-
wärtsgang Shakespearescher Welten, s0ndern der freie,
ungefesselte, rauschhaft selige Rhythmus eines hymnischen
Gesanges. Dessen Gang aber schafft keine Geschichte und
keine Schicksale. Denn die Zeit ist darin ohne eigene Kraft
und ohne e igenen Wi l len,  s ie wird zum f re ien Spie l  see-
lischer Kräfte, zum gesetzlosen Ausdruck einer tiberströ-
menden Fülle und Gegenwärtigkeit. So l iegt die zweite
Antrvort auf die gestellte Frage ir der Verschiedenheit des
rhythrn ischeu Er lebens überhaupt ,  in  der  verwandel ten
Stellung zuur Zeitbegriff. Ich habe diese Unterschiedlich-
kei t  in  der  Zei lauf . fassunts schon e inmal  in  andcrem Zu-
sanrmenhange charakter is ier t  und verweise darauf .

Es gibt rhythtnische Shakespcarebruchstücke l{erders,
daruntcr cirre Übersetzung des Dolchrnonologs. Ich gebc
den letz teren h ier  lv ieder ,  wei l  er  in  bedeutsamer Weise das
oben Ausgeführ te zu i l lust r ieren vermag.

Sh,  I l /1 .  Is  th is  a dagger which l  see before rnc
The hancl le  toward nrv hand ? Come let  me c lutch

thce. -

I  have thce not ,  and yet  I  see thee st i l l .
Ar t  thou not .  fa ta l  v is ion.  sensib le
To feel ing as to s ight? or  ar t  thou but
A dagger of  the mind,  a fa lse creat ion,
Proceeding f rom the heat-oppressed bra in ?
I  see thee yet ,  in  fornt  as palpabte
As this which now I draw.
Thou marshall 'st me the r,vay that I was going;
And such an instrument I was to use.
Mine eyes are made the fools o' the other senses,
Or e lse worth a l l  the rest ;  I  see thee st i l l ,
And on thy b lade and dLrdgeon gouts of  b lood,
Which lvas not so before. - There's no such thing:

r38
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It is the bloody business wltich infortns
Thus to mine eyes. - Now o'er the one half-world
Nature seems dead, and wicked dreams abuse
The curtain'd sleep; witchcraft celebrates
Pale Hecate's offerings, and wither'd Inurder,
Alarunr'd by his sentinel, the wolf,
Whose howl'shiswatch, thus withhisstealthy pace,
With Tarcluin's ravishing strides, towards his design
Moves like a gltost. -
Ist  dies ein Dolch. was ich da vor nt i r  seh?
Den Griff zu uteiner Hand - kotnm lalj mich dich --

Ich hab' ihn nicht!  Und doch seh ich dich nochl
llist du nicht, Grauserscheiuung, mir so würkliclt
Zu fühlert ,  als zu schn? Wie oder bist  nur
Ein Dolch der Seel ' ,  ein falscl tes Hirngeschöpf
Aus diesem heiß, o heiß bestürmten Rund!
Ich seh dich doch, und an Gestalt so gt'cifbar
Wie dieser, den ich zttcke --

Du marschal lst  rnir  den Weg, den ic l t  da gcl te ,
Bist, rvas ich brauchen wolltc. - Meinc Augott
Sincl aller andern Sitttte Narren, oder
Mehr wert  als al le.  -  Noch! Ich seh dicl l  nocl t
Und an detn Stahl des Dolches Tropfet l  Blut
Die erst nicht waren! -  Ha! Da ist  t t ichts da;
Es ist  die Bluttat ,  die mir da vor Augen
Da vorsteht.  Jetzt  da d'  halbe Welt-Natur
Wie tot ist und vermaledeite Träum'
Den eingemummten Schlaf mißbrauchen; i tzt
Da Zaubrer ihrer blassen Hekate
Nur opfern und der schon lasse Mörder auf-
Geheult  von seiner wachen Nachtruh' ,  Wolf ,
So schleichend, so mit  le isenr Räuberschri t te
Tarquinens, wankt er, stiehlt sich hin zur Tat
Wie ein Gespenst.  -

\
I

Rhythmus l  l  l

Man vergleiche diesen Ivlonolog mit dernjenigen Shake-
speares. Bei Shakespeare steigt die Sprache immer tiefer in
die Zeit  hinein; Zeit  und Sprache drängen hier nach einer
Richtung und der Rhythnrus ist  Zeichen ihrer schicksals-
vol len Verkettung. Wie anders bei Herder.  Hier gi l t  das
Gleiche, was ich berei ts in anderem Zusammenhange bei
Brirger angeführt habe: Diese Sprache ist nicht offen und
bewegt in der Richtung ihres eigenen Entfaltungsweges,
sie drängt nicht in sich weiter von Körper zu Körper,  von
Bi ld zu Bi ld.  Sie ist  Ruf und Ausdruck, nicht Weg und
Handlung, sie ist Bewegtheit, nicht unerbitil ich vor-
schreitende Bewegung. Ich rnuß mir versagen, den Monolog
Zeile für Zeile d,urchzusprechen, so aufschlußreich es wäre.
Nur auf einzelnes möchte ich aufmerksam machen. Man
beachte die Betonung des inrmer noch auf dem gleichen
PLrnk te  S te l iens :  , ,Noch!  Ich  seh 'd ich  noch.  .  .  . , ,  Wieder
entdecken wir in solchen Fornten jenes eieenart ig zei thaft-
Zeit lose sprachl ichen Ausdrucks: Die Sprache bewegt sich
vorwärts,  Lrncl  kehrt  doch inrmer wieder in sich selbst
zurück .  , ,Noch l  Ich  seh d ich  n0ch. "  Ganz ähn l ich
he iß t  es  gegen Anfang:  , ,Und doch,  i ch  seh d ich  noch. "
Oder : , ,Ha! -  da  is t  n ich ts  da ;  Es  is t  d ie  B lu t ta t ,  d ie  rn i r
da  vor  Augen Da vors teh t . "  Oder :  , ,So  sch le ichend,  so
tni t  le isent Räuberschri t te .  .  .  wankt er .  .  . " .  Jene schorr
bei Bi i rgcr besprochene lyr isch-musikal ische Gestal tungsart
in cler Sprache taucht hier wicder auf.  -  Die Stel le ist  in
ttinffüßigen Jamben ahgefa{i't. hn metrischen Schenia sind
daher beicle Monologe sleich. Aber den Rhythnrus schaff t
nicht seine Forrnel.  Aus denr Erlebnis der Zeit ,  aus dem
Ocist der Sprache wl ichst er heraus. Der Rhythmus von
Herclers Monolog steht daher den ly ' r isch offenen, freien
Rltythrnen der St i i r rncr näher als den harten, c l ichten.
schicksals-gejagten Rhythrnen Shakesl lerres. EinenMonolos
kann rnln i rr  solcher Weise lyr isch deuten, lVr isch rrnr-

JE.
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gesta l ten,  n icht  aber  den notwendigenVorwärtsgang e ines
ganzen Shakespeareschen Dramas. Unsere erste Ant-
wort f indet sich hier ntit der zweiten: Von welcher Seite
man auch an d ie Frage herangeht ,  immer zeigt  s ich das
eine,  daß Rhythmis ierung im Sturm und Drang notwendig
gleichbedeutend ist mit lyrischer Ö{fnung und Verinner-
l ichung,  und das schl ießt  der  Objekt iv i tä t ,  der  s tof f l ichen
Grei fbarkei t  e ines Shakespeareschen Drauras gegenüber d ie
Negation der gestellten Aufgabe ein. Gerade der Vorschlag
Herders, Shakespeare in freien Rhythmen zu übersetzen,
deutet  auf  d ie ungeheure Kluf t ,  welche d ie Zei ten t rennt .
Er bezeugt, daß die Stürmer, was Shakespeare als An-
schauung und Welt schuf, als Seele spiegelten, dafJ sie, was
bei Shakespeare ein gewaltiges und gewaltsames Durch-
dr ingen von Stof fen mi t  den Impulsen seines Lebens
war, erfaf3ten als freien Ausdruck und berauschte Verkün-
digung,

Bürger  hat  a l le in d ie Hexenszenen rhythrn isch i ibersetzt ,
und das is t  le icht  verständl ich.  Denn s ie bedeuten das
lyr isch phantast ische Element  inr  gegenständl ichen Rahncn
der Tragödie.

Sh.  I /1 .  F i rs t  Wi tch.

Rhythmus 143

Der klassische Mensch sucht im Flusse der Dinge das
Bleibende, das Wesenhafte, das Dauernde. Er mißt die
Zeit und hebt sie dadurch auf. Der fünffüßige Jambus, das
dramatische Maß Schil lers wie der Klassik überhaupt, be-
deutet in klassischer Prägung die Reihung eines immer-
gleichen Maßes. ,,Unsere gewöhnlichen deutschen Jamhen-
und Trochäen-Verse bestehen im Sprechvortrag aus Spon-
deen - oder, wenn man lieber wil l - aus Phyrrichien; Zeit-
verhäl tn is  l /1 . "  (A.  Heusler t ) ) .  Man höre bestät igend h iezu
Schi l lers Verse:

Wär es auch abgetan, wenn es getan ist,
Dann wär es gut, es würde rasch getan !

Man beachte, wie in solchem Maße sich Glied an Glied
frei und in sich selbst geschlossen anreiht. Besonders deutlich
wird das, wenn ich vorgreifend die Tiecksche Fassung der
gle ichen Ste l le  h ier  wiedergebe:

Wär's abgetan, so wie's getan ist, dann wär's gut,
Man tät  es e i l ig .

Wie sich hier im Gegensatz zu Schil ler dieWorte drängen !
Von jener gelenkmäßigen Freiheit, von jener selbstsicheren
Haltung jedes Versfußes kann keine Rede mehr sein.

Man erinnere sich zurück an das, was ich über die
Sprache Schil lers ausgeführt habe, und ntan wird erkennen,
wie der sprachliche Charakter und der Charakter des Me-
trums sich ergänzen. Freil ich ist das weder Absicht noch
Zufall. Es ist schöpferische Notwendigkeit, erwacltsend
aus der  Einhei t  des künst ler ischen Wi l lens.  Man ste l le  s ich
einmal  re in theoret isch vor ,  rn i t  der  zei t losen Sprachc
Schil lers verbände sich ein zeithafter Rlrythtnr.rs. Wie ver-
t rüge s ich dessen kont inuier l icher  Gang mi t  den abge-
schlossenen Bi ldungen von Schi l lers Sprache,  mi t  dent

V/hen shal l  we three meet  again
In thunder,  l ightn ing,  or  in  ra in?
When the hur lybur ly 's  done,
When the bat t le 's  lost  and won.

Third Witch.That  wi l l  be ere the set  of  sun.

B.  Erste Hexe.  Na!  Sagt  wo man s ich wiederf indt :
In  Donner,  Bl i tz ,  o ' r  Scl r lackenvind?

Zwci te Hcxc:  Wann s ich 's  ausgeturnmel t  hat ,
Wann d ie Krah am Aase krrht .

Dr i t tc  Hexe:  Dauntenbrei t  vor  Eulenf lug
Trcffen wir uns früh genLrg.

Sec.  Wi tch.

IJL

l )  Dcr r tscher  r rnc l  a r t t i kc r  Vers .  S t raßbt t rg  1917,  S .47 .
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Of noble having and 0f royal hope,
That  he seenls rapt  wi thal ;  t  o  m 6 yo u

s p e a k  n ö t .
.  I f  you can look in to the seeds of  t ime,

A n d  s a y . . . .
Man beachte inr  Vorstehenden,  wie d ie Sprache in

lebendigenr Flusse sich vorwärts bewegt, bis plötzlich ein
maßloser, t itanischer Wille sie aus solcher öffnung heraus-
re ißt ,  e inen ganz indiv iduel len,  in  s ich geschlossenen Laut-
und Sinnkörper als Danrnt und Grenze in clen Rhythrnus
stampfend: To mö you speak nöt. Trotzdem fühlt rnan
den rhythrrrischen Schwung weiterdauern, er wird an-
schrvellend die Dämme überfluten und von neuem und
gesteigert seinen Lauf beginnerr. Welch ungeheure Aus-
druckskraft l iegt nun in solch individueller Brechung. Mit
welcher spannunggeladenen Plastik werden die Worte ..To

me you speak not" aus dem zeithaft-offenen Flusse des
Rhythmus in den Raum getr ieben uncl  a ls  gegenwärt ige,
schaubare Geste vorgestellt.

Rei  Schi l ler  is t  der  Rhythmus n icht  so lche getr iebene,
durch alle individuellen Brechungen nur steigemngsfähige
Tiefenbewegung. Er besitzt nicht das Dämonische, das
Schicksalhafte, das aus den J'iefen des Lebens unerschöpf-
l ich Fliellende, um so alle Widerstände sieghaft zu über-
clauern. Er ist die Verwirklichung eines ewigen Maßes aus
freiem, sitt l ichem Willen. Ist der Rhythmus einntal ge-
brochen,  so b le ibt  er  gebrochen,  b is  Kräf te kornnren,  von
außen, von gestaltender Hand, dem Stoff das Maß von neuem
aufzuzwingen.  Er  is t  n icht  Leben,  unt  s ich aus e igener
Kraf t  zu enleuern,  er  is t  Fornr ,  oder  v ie lnrehr ,  da auch
Shakespeares Rhythmus zugleich Fornr ist, er ist nicht Forrn
des Schicksals,  das a l les Leben unentr innbar in  seinenAtem
zwingt, nicht Form der untergründigen Natur in ihrenr
runendlichen Gange, er ist die Forrri cles freischaffenden, zeit-

I {  o  c  l r  g  e  s  a  t r  g ,  Win( l lu r { rc r t  des  D ic l r l s t i l s .  I0

Stufenbau seiner Berichte. Die gegliederte, ruhende Form

seiner Kunst müßte in allen Fugen krachen und zerbrechen'

,,So sehen wir, daß Schiller in voller Benutzung aller

Freiheiten den Versbau handhabt, daß seinen Jamben
manch charakteristische Rauheiten anhaften, die er erst

in späteren Werken, nicht immer zum Votteil, mehr und

mehr abstreifte." lch möchte in diesent Zusamntenhang

nicht untersuchen. wie diese Rauheiten, die A. KÖstert)
hier in Schillers Macbeth-Bearbeitung feststellt ' in den

Entwicklungsgang der Metrik Schillers im einzelnen sich

einreihen. Bedeutsam dagegen erscheint mir eine andere

Frage: Bringen diese Unebenheiten des Schillerschen Verses

diesen in irgendwelche verwandtschaftliche Beziehung zu

demjenigen Shakespeares, der ja für solcire Freiheiten Vor-

bild ist, oder nicht ?
Der Rhythmus Shakespeares ist nicht die Reihung

eines ruhenden Maßes, er ist sprechend-gewordene Zeit'

Deren Wesen aber ist  es, daß sie kont inuier l ich f l ießend,

daß sie unendlich ist. Der Rhythmus Shakespeares kantr

nicht aufgehoben, er kann nur aufgestaut werden' Er dauert

über alle Brechungen weiter und zwingt die sich auf-

lehnende Sprache immer wieder in seinen hinrasenden Lauf'

Jede Pause der Rede, jede Unterbrechung des rhyth-

mischen Ganges wird dadurch ausdruckhaft: Man fühlt

Kraft darin, Kraft der Widersetzung, Kraft der indivi-

cluellen Schließung und Verdichtung. Man ernpfindet das

Ringen nt i t  dem unendl ichen Maße, dessen Trieb es ist

al les-Einrnal ige und Individuel le zu vernichten und in seiner

umfassenden Tiefe aufztrlösen.

Sh. I / l l l  54. MY noble Partner
You qreet with present grace, and great pre-

d ict ion

I

,üL

l )  Sch i l l c r  a ls  Dr rmat r r rq '  Rer l in 97.
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losen, selbstbewußten Geistes, und so steht und fällt er
der freien Tat, dem formenden Willenl).

Sir !  Das lvar eine ungestüme Nacht.
Im Hause, wo lvir schliefen, ward der Schlot
Herabgeweht, und in der Luft will man
Ein gräßlich Angstgeschrei vernommen haben
Geheul des Todes, gräßl ich tönende
Prophetens t immen,  d ie  Verkünd iger
E n t s e t z l i c h e r  E r e i g n i s s e ,  g e w a l t s a m e r
V e r w i r r u n g e n  d e s  S t a a t s ,  d a v o n  d i e  Z e i t
Entbunden ward in bangen Mutterwehen.
Die Eule schrie die ganze Nacht,  man sagt,
Die Erde habe fieberhaft eezittert!

Sch. V/ lV. Und was das hohe Alter schmücken sol l te,
Gehorsanr, Liebe, Ehre, Freundestreue,
A n  a l l e s  d a s  i s t  n u n  g a r  n i c h t  z l r

d e n k e n !
Statt  dessen sind mein Erbtei l  Haß und

Flüche. . . .

Ich glaube die Beispiele machen es rest los deut l ich,
daß von einer Nachbilduug Shakespeares im Rahmen des
l<lassischen Rhythmus gar keine Recle sein kann. Der
Rhythmus Schillers hat mit dem Rhythmus Shakespeares
nicht mehr als den Namen gemein. ln beiden Beispielen ist
die rhythrnische Form auf Strecken in Unordnung, zer-
brochen. Wenn Shakespeares Brechungen als Stärke, als
Widerstand empfunden werden, bei Schi l ler s ind sie Aus-
druck von Sclrläche, Zeichen einer erlahmenden oder aus-
setzenden Kraft cles Formens. Shakespeares übergriffe

l )  Man unterlasse bei der Lekti i re der folgenden Beispiele
den Versuch, die unterstr ichencn Stel len durch ausgleichenden
Vortrag dern al lgemcirtcn Maße einztrordnen.

Rhythmus 147

schließen für Augenblicke den Strom der Rede und reißen
das Wort aus seinem unendlichen Wandel herauf zur pla-
stischen Cegenwärtigkeit. In seinem Verse schafft das Zer-
brechen einer Form, der Form des rhythmischen Welt_ uncl
Schicksalverlaufes, eine neue Form, die Form der eigen-
mächtig sich selbst als Ziel und Abschluß setzenden Indi-
vidualität. Bei Schil ler bleibt der Bruch ein Bruch, durch
seine Poesie in gebrochener Form schaut der ungefornrte
Stoff, der Alltag, die Prosa.

Freil ich, es gibt auch im klassischen Verse eine künsfle-
rische und ausdrucksvolle Art nretrischer Rauheit. Sie
zeigt nicht die eigenwill ige Individualität im Gegenspiel
gegen den unendlichen Strom der Dinge, sie deutet das
Leben als freischwingend, als selbst-verantworfl ich vor
den Schranken e iner  ewigen Gesetz l ichkei t .  S ie is t  wie d ie
lebendige Geste der Gestalt eines italienischen Malers vor
dem Hintergrunde einer starren Tektonik:

Sch .  IV / lV .  G lückse l i ge  Orake l sp rüche !  Woh l !
Au f  ruh r ,  de in  Haup t  e rhebs t  du  n i ch t ,  b i ss i ch
Der Bi rnamwald erhebt  von seiner  Ste l le .

Sch.  IV/ \ t l .  Geiz war das Schwert ,  das unsre Köniee
Erschlagen.

Solche Freiheiten aber haben ihre feste, äußerste Grenze,
das Zerbrechen,  d ie Auf lösung der  Tektonik.  Die Form
muß erhalten, muß hinter den schwebenden Linien qegen-
wärtig bleiben, nicht in gestauter Kraft, sondern als clas
unzerstörbare Maß, als das tragende Gerüst des künsile-
rischen Bauwerks.

Unter  d iese Gat tung fa l len nun a l le  jenen metr i -qchen
Rauhei ten der  Macbethbearbei tung Schi l lers,  d ie a ls  k t ins i le-
risch ausdrrrcksvoll gewertet wertlen clt irfen. Hierher zählt
auch Schi l lers Fassung der  oben aus Shakespeare z i t ier ten
S te l l i ' :
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Ihr grüßet meinen edeln Kriegsgefährten
Mit gegenwärt'gem Glück und glänzender
Verheißung künft'ger königlicher Größe!
Mir sagt ihr nichts.  'Vermögt ihr in die Saat
Der Zeit zu schauen und vorherzusagell,
Welch  Samenkorn . . . .

Ein anderes Beispiel :
I / l l l .  Rosse. And, for an earnest of a greater h0n0rrr ,

He bade rne fronr him. cal l  thee thane of
Cawdor:

nrost worthy
thane !

RhythrnLrs l . tg

als Heburrg "what" gegenLiber r iberhaupt nicht hervor.
Die Hebung "devil" unterscheidet sich der Betonung nach
sehr wenig von der folgenden Senkung "speak" und sie
kommt daher gegenüber der entscheidenden Hebung "true"
ebensowenig zur Celtung wie das "can" gegenüber dern
"what". Solche eigenartige Charakteristik des Zur-Seitc-
Sprechens kann Schiller im Rahmen seines Rhythmus
nicht nachbilden. Seine Fassung gibt die uns längst be-
kannte al lgemeine Geste: , ,Wie? Sagt der Teufel  wahr?"
Wohl steht hier das , ,Wie" auf Senkung, aber berei ts in
,,Sagt" stellt sich das gesetzliche rhythurische Rild schart
ausgeprägt und uneingeschränkt wieder her.

Während beim Vortrag Shakespeares gerade diese cha-
rakteristischen Eigenheiten lebendig herauszuarbeiten
sind, wird man bei Schi l ler i rnmer durch ausgleichenden
Vortrag darauf bedacht sein. das rhythnrische Ma13 zu
erhalten. Denn nur solange clas gel ingt,  wird dic Stel le
kraftvol l  und ausdruckstragend sein. Das gi l t  natt i r l ich
auch für die oben zi t ierten Stel len: . .Sir !  das war eine
tungestürne Nactrt  .  .  . "  und , ,Und was das hohe Alter
schnrücken sol l te .  ." ,  wo nur des Beweises wegen eine
andere Vortragsart versucht werden sollte.

Es l iegt notwendig inr Wesen des klassiscl ten Rhythntus,
dalS er,  wie er in jedem einzelnen Versfuß auf ct ie Auf-
rechterhaltung eiuer festen Ordnung bedacht ist ,  so auch
irt der Folge der Verse nach f:inhaltung bestimnrter gesetz-
mäßiger Abtei lungen und Gl iederungen strebt.  Das sol l
nun nicht heißen, daß immer und überal l  bei  Schi l ler
jedes Enjarnbement vermieden ist. Aber das Streben nach
solcher Beschränkung ist  unverkennbar.  Ich habe bei Be-
sprechung von Schi l lers Sprache an einer Reihe von Bei-
spieleu auf die Unrbi ldung von Shakespeares ganz vom
dramatischen Augenbl ick getragenen Formul ierungen hin-
gewiesen. Schi l ler gibt  der Sprache Shakespeares eine

In wlrich

For it is

Ba. (aside):  Whät,  can

Sch. I /VI.

the speak trüe ?

Zum Pfande nur
Der größern Ehren, die er dir bestimmt,
Befahl uns der Monarch, dich Than von Cawdor
Zu grüßen, und in diesenr neuen Titel
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn du bist's!
Banquo (für sich). Wi e ? Sagt der Teufel wahr ?

Jede Geste, jede Wendung seiner Personen vermag
Shakespeare metrisch deutlich zu machen. Er bräuchte
nicht zu erwähnen "aside", in seinen Worten steckts schon"
"What, can the devil speak true?" Wo die Hebuns "what"
steht, trifft eine Senkung. Aber mit dem "what" stellt sich
der Sprechende außerhalb des serneinsamen Rhythmus,
er drückt sich zur Seite. Und nun spricht er das Weitere
rasch für sich. Das steckt in der hebungslosen Folge meh-
rerer Worte. Denn statt daß Shakespeare den janrbischen
Rhythrnus nach der Durchbrechung in "what" sofort  scharf
ausgeprägt wieder zur Geltung kontmen l ieße, bleibt  noch
arrf  lange hinaus al les rnetr isch unbest inrntt .  So tr i t t  "can"

- L
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von ewiger  Bedeutsar t tke i t ,  von Ruhe und Glc ichrr rafJ  be-
hcrrschte Fornr .  Man er innere s ich noch e inmal  an d iese
Beispie le und beachte vor  a l lem, wie h ier  bei  Schi l ler  in
der  Tat  d ie gedankl ichen Abschni t te  mi t  den Abschni t ten
des Verses s ich zusammenf inden.  Es erhel l t  daraus d ie
Rol le ,  d ie bei  dcr  Umsetzung Shakespeares in  d ie k lass ische
Stilform gerade diesem Einswerden von Sprache und
Metrum zukomrnt .  Ich gebe zwei  d ieser  Beispie le h ier  noch
einnta l  wieder :

sh. r  r /r This diarnond he greets your wife withal ,
By the naure of most kind hostess; and shut u1r
ln measureless content.

Rlrythrnus l5 l

rakter  e iner  FIäc l re uncl  wi r f t  e in L icht  auch auf  d ie Intc t t -

t ion, clie zur Verschntelzung anderer Formen führte' Alle

rhythmischerl Fonren, auch wenn sie noch so mannig-

fa l t ig  s ind,  gehören doch der  e inen Wel t  des Rhyt l tmus
an. Die Prosa erst schafft gleichsant eine neue Dimensionl)."

Die Rornantik, deren Rhythmus rvir uns nunmehr zuzu-

wenden haben,  zwingt  n icht  der  Zet t  e ine Form auf  wie

Schil ler, vielmehr sie erlebt die Zeit selbst als rhythmischen

Pulsschlag e ines unendl ichen Lebet ts .

Sch.  I /X l l .  Wär '  es auch abgeta l t ,  wenn es getan is t ,
Danlr wär es gut, es wiirde rasch getan!

Wentr utrs der Meuchelmord auch aller Folgerl

Ent ledigte,  wenn mi t  dem Toten a l les ruhte,

Wenn dieser Mordstreich auch das Ende wäre,

Das Ende nur  für  d iese Zei t l ichkei t  -

Wegspringen wollt ich i ibers künft 'ge Leben !

T.  l l /1 .  Wär 's  abgetan,  so wie 's  getan is t ,  dann wär 's  gut ,

Man tät  es e i l ig .  Wenn der  Meuchelmord

Aussperren könnt '  aus seinenl  Netz d ie Folgen,

Und nur  Gel ingen aus der  T iefe zöge,

Daß mi t  dem Stoß,  e inmal  für  i tn tner ,  a l les

Sich abgeschlossen hät te,  -  h ier ,  nur  h ier ,

Auf  d ieser  Sandbank e iner  seichten Zei t  -

So setzt' ich weg mich über's künftge Leben.

Bei Schrller ist gerade die Kraft, mit welcher jedes Wort

für sich in einem rhythmischen Maß verankert wird, das

Etltos des Formschaffens, das eigentlich Ausdrucksvolle.

Man könnte auch die Fassung der Tieck gemessen und streng

al tern ierend im Sinne Schi l lers lesen,  aber  wie langwei l ig

wird sie dann. Da folgt nun Wort auf Wort, aber sie finden

sich nicht, sie tauchen nicht ineinander ein, denn sie werden

Hier  d ieserr  Demant schickt  er
Und grüßt  s ie e ine angenehme
Er g ing recht  g lück l ich in  sein

eurer Lady
Wirtin.
Sch lafgemach.

o'ertooksh. The flighty purpose never
Unless the deed go lvith

Sch. lV/V. Der ffiicht'gc Vorsatz ist
Es gehe denn d ie rasche Tat  g le ich mi t .

nt ich
Tat

t  e i nzuho len ,

Auch den e inzelnen Hexengesängen ward in  Schi l lers
Bearbei tung e ine von Synrmetr ie  beherrschte Gl iederung
und Gruppierung gegeben.  Man f indet  darüber e ingehend
Aufschluß bei  Eduard Bel l ing,  so daß ich es unter lassen
kann,  an d ieser  Ste l le  näher darauf  e inzugehenr) .

Den Wechsel von Rhythmus und Prosa, den Shake-
speares Macbeth aufweist, hat Schil ler in seiner Über-
setzung get i lg t .  Und das is t  verständl ich,  denn , ,es g ibt
in keinem klassischen Drarna, und mag es noch so voll von
Formen sein, den Wechsel von Rhythmus und Prosa, und
ein solcher erst zerstört endgtilt ig den klassischen Cha-

I
I
j

I
/

-,-.1

l )  Ed. Bel l ing, Die Metrik Schi l lers. Breslau 1882,5.262f. l) Fritz Strich, Deutsche Klassik und Romantik, S. 169'
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jedes für  s ich a ls  Sonderwerte festgehal ten.  Damit  wi rd
auch d ie Sprache ( romant ische Sprache ver langt  so lches
Sich-Jagen und Finden der Worte) als Sinnganzes zer-
brochen.  Man muß dem verborgenen,  ungebändigten Aus-
druck freien Lauf lassen und aus der toten Form springt
s innsprühendes Leben hervor .  Ein neuer Rhythmus wird
of fenbar,  der  n icht  e ine Reihui .g von Gl iec lern,  s0ndern
sprechend gewordele Zei t ,  e in Rhythnius,  der  lehencl ig
ble ibt  in  a l ler  ungebändigten Bewegung,  der  f r ih lbar  b le ibt
h inter  a l len Brechungen.  Mi t  so lcher  f re ien Belegl ichkei t ,
zr rsarnmenhängend mi t  denr  neuen Zei tgefühl ,  gewinnt  der
rornant ische Vers dcn unni t te lbaren Anschluß an derr
Vers Shakespeares.  Das Cemeinsarne l iegt  k lar  zu Tagc.
Das Trennende is t  verhül l ter  und so mag hier  gerade vou
dem letzteren ausgegangen werden. - Wir kennen den
nraßlosen Kampf von Sprache und Rhtyhntus im Verse
Shakespeares,  jene t i tan ischeAuf lehnung indiv iduel lerSinn-
körper gegen alle zeitl iche öffnung uncl Verf lüchtigung.
Der romant ische Vers kennt  so lche kraf tvo l le  Auf lehnung
rr icht .  Is t  es doch romant isches Streben.  a l les Fcstc zu
entgrenzen und als Zeit  zu entf t ihren.
Sh. I I / l  59. And take the present horror froni  i l re

Which s u i t s  w i t h  i t .
Und von der Stunclc nehnten

Den jetz 'gen stummen Graus, der so ihr z iernt.
Pronounce i t  fol  me, sir ,  to al l  our fr iends;
F o r  m y  h e ä r t  s p e a k s  t h e y  a r e  w e l c o t u e
Sprich ihn für mich zu al len unsern Freunden;
Denn herzl ich hei l l '  ich al le sie wi l lkommen.

S h . l l l i  l V 5 0 . T h o u  c a n s t  n o t  s a y  i never shake
Thy gory locks at me.
Du kannstnicht sagen, daß ichs tat .  O, schüt i le
nicht deine blutgen l .ocken gegen mich.

Rh-vthmus 11,13

Bei Shakespeare wircl  der jambische ' l 'onfal l  auf Streckcn
hinaus durch den Widerstand individuel ler,  in sich ge-
schlossener Laut- Lrnd Sinnkörper verdrängt. Wohl be-
f indet sich auch in den Tieckschen Beispielen etwa inl
zweiten das , ,spr ich",  i rn dr i t ten das , , ichs" auf Senkung,
aber nirgends erreichen diese Freiheiten jene Cewalt des
Widerstandes gegen das rhythmische Maß wie in den ge-
zeigten Shakespeare-schen Wendungen.

Und das ist nun das allgenreine und vorherrscherrde
tsitd. Es kontntt int rorrtantischen Vers jede Art vott Akz.ettt-
ver letzung vor,  die dem rhythmischen Wellengang eine
nene ausdruckhafte Wendung gibt.  Aber nie hat man das
Geft ihl ,  als sol l te,  wie so oft  bei  Shakespeare, der rhyth-
mische Vorwärtsdrang der Sprache an dem gewaltigen
Widerstand eines den Weg sperrenden individuellen, eigen-
artigen Sinukörpers iiberhaupt zum Stillstaud kotlmen.

T. I I /1.  Wie, Herr,  noch auf ? Der l (öt t ig ist  zu Bett .
Er war ausnehlr tend froh und sandte noclt  .  .  .

' t .  I l i  l l .  Wer ist  weis und ett tsetzt ,  gefalSt ut td wüt ig,
Pf l ichttreu und kalt  in einett t  Augenbl ick?

T. IV/1. Entfesselt  ihr den Sturnt gleich, daß er käntpft
Gcgen d ie  K i rchen und d ie  schäunt 'genWogen.  .

Schon diese Beispiele, die sich ins Ungentessene ver-
rurehren l ießen, zeigen die außerordent l iche Elast iz i tät  t tnd
Verrvand lungskraft des romantischen Rhythmtts. Er
scheint an keinen grei fbaren Maßstab gebunden zu sein.
Wic kann man in dieser ausdruckhaften Sprache jenes

,.Wer ist weis . . ." anders lesen, als mit vier Hebungen
und zweirnal mit  doppelten Senkungen. Ahnl ich steht es
im letzten Beispiel. Wer wollte hier durch metrische
Drückung der Si lbe , ,g€f l"  von , ,gegen" Hebungs-
charakter unterschieben. Es bleibt nichts anderes übrig,

T .

sh.

T.

T.
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als das , ,gegen dic" zt t  einer Art  Auftakt zusal l l lnen zu
reißelt. Und trotzdcrrr wird die Stclle durchaus als rhyth-
nr isch enrpfunden.

Bereits in diesen Fälle:t bilderr sich Senkungsfüllungen
von mehr als einer Si lbe heraus. Verse, die von Anfang an
solche mehrsilbigen Senkungen zeigen, bringen daher nichts
Neues und Besonderes:

T. I l i  I .  Bist  du, Unglücksbi ld,  so fühlbar nicht
Der  Hand g le ich  w ie  dem Aug? oder  b is t  du  nur
Ein Dolch der Einbi ldung.

1' .  I  l l / l l .  Das Licht rv ird trübe;
Zunt  dantp f  enden Wald  erhebt  d ie  Kräh dcn

Flug
Ern charakteristischer Zug des Tieckschen Shakespeare_

Verses -- ich habe ihn bereits oben flLichtig berührt -
bleibt noch einer näheren Betrachtunp zLt unterziehen.
Sind es denn nur jene vor einer abstrakten rhythmischen
Formel tastbaren Rauheiten dieses Verses, die ihm seine
Ausdruckskraft verleihen ? Erinncrn wir rrns an die Tiecksche
Fassung des Dolchmonologes;

Ist das ein l)olch, was ich vor mir erblicke.
Der Griff mir zugekehrt.

Oder um noch andere Beispiele zu erwähnen:
lll l l l. Zerltackt ward nur die Schlange, nicht getödtet;
I l / l l .  Die Kärnmerl inge, scheint es, s ind die Täter.

Wo ist in Schriftbild jene forrnelgegebene Aufeinander-
folge von Hebung und Senkung verletzt? Abgesehen von
dem ,,ist" im ersten Beispiel nirgends. Trotzdem kann von
klassischer Alternation nicht gesprochen werden. Denn die
Verse dürfen eben, wie auch alle vorausgehenden und nach-
folgenden zeigen, nicht k lassisch gelesen werden. Es l iegt

Rhythmus 155

inr  Wescr t  rot t ta t t t ischer  Sprache,  Ausdruck zu sein.  Sie

verlangt cincn vieI leidenschaftl icltcren Voltrag als die

k lass ische Sprache.  Und da tn i t  e inem Male beginnt  es

sich irn Verse zu regen. Affektische Akzente steigen aus

den Sinrgipfeln hervor und entwerten alle schwächeren
Nachbarn. (So betorre ich irr süddeutscher Tongebung

,,Dolch" mit sehr starker Hochsetzung bei starker Tempo-

beschleunigung des Folgenden, eben so ,,zerhackt" und

,,Kärnmerlinge".) Parallel gehen affektische Dehnungen und

Verkür'zungen der Worte und durch sie enrpf ängt der

Rhythmus jene i r rat ionalen Proport ionen,  jenes Schwe-

bende,  F l ießende und Drängende,  das ihn von der  ge-

lnessenen, selbtssicheren Haltung des klassischeu Verses

unterscheidet. Der Gang der Sprache wird hastend und

suchend, dann wieder zögernd und verrveilend, eintauchend

in die affektische Verhaftung und aus solcher Verhaftung

sich wieder lösend:

Zerhäckt ward nur clie Schlange, nicht getäCtet'

Die Kämnrerlinge, scheint es, sittd clie Täter.

War im klassischen Vers die jambische Alternation das

wesentlich Sprechende, so tritt nun, in der Hauptsache

erwachsend aus den ausdruckhaft betonten und gedehnten

Silbensonanten, die ganz irrationale, immer netl ver-

wandelte melodische Schwingung des Verses führend in

den Vordergrund. Kurzum, der Tiecksche-Shakespeare-Vers

wird nicht wie der klassische getragen von einer gesetzhaften

Kontur, von detn regelmäßigen ALrf und Nieder von Hebung

und Senkung;  d iese Regelnräßigkei t  is t  n icht  nur  dor t  ver-

letzt, wo es in versetzten Akzenten unrnittelbar greifbar

ist, sie ist intnter und überall verletzt, oder besser, sie wird

durch den ausdruckhaften melodischen Charakter der

Sprache in jedern Augenblick verflüchtigt und aufgelöst.

Aussch laggebend  fü r  den  rhy thm ischen  Charak te r  abe r

T.
U.
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bleibt  dies einc: daß sictr  die Sprache in al l  i l r rcr ausdruck-
haften Bewegung zu richten sucht nach dern Takte eines
unendl ich vorschrei tenden rhythmischen Zeiter lebens. Die-
ses Zeitgefühl ist  die geheime Kraft ,  welche den Gang der
Sprache in jenem Spiel  s ich lösender und verknüpfender
Spannungen führt und beherrscht. So ist romantische
Sprache wie Musik aus verdecktem Orchester. Sie folgt
in al ler f reien Schwingung dernTaktschlageinesunsichtbar
Dir igenten.

I
I
I

Kontposition.

Maclreth,  d ie Lady,  Banciuo,  Shakespeare hat  s ie a l le
drei unr eine r\l i tte geordnet: den Hexenspruch wirft er
ihnen in den Weg, clie \/ersuchung nach der Krone. In-
dessen diese eine Frage, vor der sie stehen, ist nLrr das
raumgewordene Symbol der einen Tiefe, aus der sie auf-
gest iegen,  jener  e inen Natur ,  in  der  s ie wurzeln und d ie s ie
unrschließen. Trieb ist Seele dieser Natur, Verwancllung
ihre Erscheinung, Mord und Vernichtung sind ihr hoch-
zei t l iches Erglühen.  Und d ieMenschen,  d ie s ie zeugt ,  s ind wie
verhärtetes Feuer, wie gestaute und umrandete Bewegung.
An solchem Maßstab muß man Banquo messen.  Unheirn l ich
wird er dann. Man versteht, daß selbst Macbeflr ihn fürchtet.
Und er hat Grund, ihn zu fürchten. Noch im Tode wird
Banquo rvachsen,  das Geu' issen n immt seine Gesta l t ,  d ie
Zukunft wurzelt in ihm. Er ist Kraft der Beharrung. Mit
starker Faust langt er aus dem Strudel von Stoff und Zeit
ins Ewige hiniiber, nach jenseitigenr Schöpfer, in dessen
Schutz a ls  Fornr  s ich zu sninden:

Fears and scruples shake us.
In the great  hand of  God I  s tand;  ancl  thence
Against the undivulged pretence I f ight
Of  t reasonous nta l ice.

Die l .ady is t  das Bi ld  des Weibes in  d ieser  t i tan ischen
Wcl t .  Weib l ich n icht  nach den Begr i f fen der  Moral  und der
Gesel lsr 'h : r f t .  \ /c- i r  c len 

' l ie fen 
r rnc l  Abgründen der  Natur  is t
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sie die Empfangende, die hilf los Cetriebene, nicht formend
und der Versuchung widerstehend wie Banquo. Sie ist ganz
Trieb, ganz Bewegung in dieser Welt der Triebe, der Leiden-
schaften, der hinrasenden Belvequng. In ihrem Schoße
wächst r.rnd reift das Schicksal.

Banquo und d ie Lady s ind Pfe i ler  Shakespearescher
Welt. Macbeth ist Mitte, ist umspannender Bogen. Er ist
empfangend, unendlich offen wie die Lady (seine Phantasie
ist Bildwerdung solcher inneren Öffnung). Er ist beharrend
und widerstrebend wie Banquo. Noch mehr, er ist wollend
und handelnd:  s ich selber  wi l l  er  a ls  Maß und Grenze von
Zeit und Dingen. Er greift nicht nach einem Jenseitigen
hiniiber, hier, in Stoff und Welt, wil l er sich setzen als
Ziel und Abschluß und in seiner Individualität, die vor
allem Ewigen nur verdichteter Augenblick. So kann er
mi t  jedem Schr i t t ,  der  ihn vers ichern sol l ,  nur  se inen Unter-
gang versichern. Er ballt sich maßlos zusammen als indi-
v iduel le  Einz igkei t ,  er  zerre ißt  a l le  Bande,  d ie ihn an d ie
Welt, an Natur und Cesetz fesseln, und schafft gerade durch
solche Zusarnmenbal lung und Vereinzelung d ie unendl iche
Öffnung der Welt, ihre Geschichte, ihren setzenden und zer-
setzenden Ablauf.

Es ist über Eschenburgs Übersetzung kein Wort mehr
zu verlieren. DalJ Shakespeares Drama auch noch in solchem
nüchtern-rationalen Spiegel wirksam bleiben konnte, ist
der sprechendste Beweis für die unverwtistl iche Kraft und
Größe dieser Kunst. Um aber einen Begriff zu geben von
dem Gehalt, der zu Eschenburgs vernunftbeengter Forrn
und Gesinnrrng der wesentlich passende ist, möchte ich das
berücht igte Rezept  h ierher  setzen,  das Got tsched dem Dra-
ntat iker  mi t  auf  den Weg gegeben hat :

, ,Der  Poet  wählet  s ich e inen moral ischen Lehrsatz,  den
er seinen Zuschauern auf  e ine s innl iche Ar t  e inprägen wi l l .
Dazu r rs innt  er  s ich c ine a l lseureine Fabel .  darnus d ie
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Wahrheit eines Satzes erhellet. Hiernächst sucht er in der
Historie solche berühmte Leute, denen etwas Ahnliches
begegnet ist: und von diesen entlehnet er die Namen für
die Personen seiner Fabel, um derselben also ein Ansehen
zu geben. Er erdenket sodann alle Urnstände dazu, unt
die Hauptfabeln recht wahrscheinl ich zu machen, und das
werden die Zwischenfabeln, oder Episodia nach neuer Art,
genannt. Dieses teilet er dann in ftinf Stricke ein, die un-
gefähr gleich groß sind, und ordnet sie so, daß natürlicher-
weise das letztere aus dem vorhergehenden fließet; be-
kümmert s ich aber weiter nicht,  ob al les in der Histor ie
wirklich so vorgegangen, oder ob alle Nebenpersonen wirk-
lich so und nicht anders geheißen haben."

Es ist nicht zuletzl das Verdienst Shakespeares, hier
Wandel geschaffen und kraft seines Beispiels die Bahn frei
für neue Kräfte gemacht zu haben.

Shakespeares Dramen sind nicht Bilder, Nachahmungen
cler Natur, sie sind Neuschöpfungen von Welten und be-
sitzen alle Dimensionen tastbarer Wirklichkeit. Ward nun
Shakespeare, müssen wir fragen, im Sturrn und Drang so
als Dasein und gegenständliche Greifbarkeit erfaßt? Am
Eingang der Epoche steht Lessings Wort : ,, Haben wir
Genie, so muß uns Shakespeare das seyn, was dent Land-
schaftsmahler clie Camera Obscura ist: er sehe fleißig
hinein. um zu lernen. wie sich die Nattrr  in al len Fäl len auf
eine Fläche projektiret"l). Gerstenberg betrachtet Shake-
speares Dramen als Gernälde der sittl ichen Natur2). Und
Coethe sagt in seinem Aufsatz ,,zum Shakespeares Tag":
Shakespeares Theater ist ein schöner Raritäten-Kasten, in
dem die Geschichte der Welt vor tlnsern Augen an dem rtn-

I  )  I- lamburgische
2) Briefe i iber

Schlestvig- l .eipzig

Dramaturgie, 73. Sti ick Werke V, S. 95.
Merkwiirdigkeitctt t lcr I. i teratLtr, I '  Bd.
r 7 6 7 ,  S . 2 l 5 f f .
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sichtbaren Faden der Zeit vorbeiwallt." All diese Auße-
rungen - eine unplastische Auffassung Shakespeares ist
ihnen gemeinsam - bestätigen, was zu erwarten war. Auclr
dem Sturm und Drang fehl t  der  Sinn für  d ie Dichte und un-
durchlässige Körperlichkeit Shakespearescher Gestalten.
Man st i i rz t  n icht  rn i t  Shakespeare I t ine in in  d ie Unendl ich-
kei t  se ines Raunres,  in  das Gewi ih l  s ich re ibender,  s toßender,
vern ichtender Substanzen.  In a l len Nachbi ldungen jener
Tage ist Shakespeare, rvas die räuntlichen Dimensionen
betrifft, Fläche geworden. Wo ist die Herbheit, Stoffl ich-
keit und für strömenden Gefühlsausdruck noch uner-
schlossene Greifbarkeit seines Wortes, die rauntschaffende
Gewal t  se iner  Bi lder  und Vorste l lungen.  Auch seine Indi -
viduen sucht man vergebens, und sie sind der schärfste
Maßstab für eine Verhältnissetzung Shakespeare gegenüber.
Indiv iduen g ibt  es nur  im Raume. Denn der  Begr i f f  der
Individualität f al3t das Leben nicht nur als körperlose
Farbigkeit, als seelische Konstellation, er begreift es in
seiner Einrnaligkeit und Unteilbarkeit als gegenständliches
Dasein. Aber gerade als Körper, als gegenständliche Dichte.
ist keine der Sturm- und Drangfiguren geschaut und dar-
gestellt. Nirgends schließt ihre Konzeption die notwendige
Vorstellung räunrlicher Ticfe ein, so daß sie luftverdrängend
würden, wie es die Gestalten Shakespeares sind. Kurzum,
Shakespeares Welt erfährt durch das Medium rationaler
Geistigkeit eine Entkörperung und Verf lachung ihrer
räurnlichen und raumzeitl ichen Daseinsformen. lndessen,
sie ist nicht nur stoffl ich und von räumlicher Tiefe, sie ist
vo l l  e iner  Unendl ichkei t  von Farben,  L ichtern und Be-
wegungen. Hier i iegt ein bcdeutsanter Ankntipfungspunkt
für  den Sturnr  und Drang.  Denn das Pi t toreske hat  schon
Gerstenberg an Shakespeare entdeckt .  Und auch Herders
Vorste l lung von Shakespeare is t  e ine drr rchaus maler isch-
l reweste.  Es is t  t las i t t t  Sturnt  uut l  Drang ner t  erwachende
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sinnliche Lebensgefühl, das rückschauend in Shakespeare
die eigenen Züge wieder erkennt. Doch auch hier verbergen
sich hinter der angenommenen oder geforderten Gemein-
samkeit, der verwandelten Zeit entsprechend, zu tiefe
Gegensätze, als daß sie übergangen werden könnten.

Es is t  e ine Zei t ,  welche Rubens'  Körper  und Rem-
brandts Lichter und Farben erschaffen hat. Aus dem
Stoffe, aus dem Raume steigt bei Rembrandt Geistiges und
Seelisches empor. Es ist das Verlorensein dieser Zeit in der
Tiefe eines unendlich offenen, stoffl ich beschwerten, ge-
heimnisvoll beleuchteten, weil rational noch unerschlos-
senen Raumes, woraus die malerische Verflüchtigung aller
Umrisse und Grenzpfade erwächst. Auch für barocke Sprache
ist diese Raum- und Stoffgebundenheit das charakteri-
stische Kennzeichen. Man stelle sie zusammen mit der
Sprache des Sturm und Drang. Wie unmittelbar tönt hier
die Seele. Und wie schwer ringt dort das Geistige aus dem
Stoffe sich los. Durch räumliche Anscliauungsformen muß
der Geist sich hindurchzwängen, den Weg ins Freie, zu
Ausdruck und Verkündigung zu finden. Ich erinnere an
Bildungen (um nur an ein paar unmittelbar greifbaren Er-
scheinungen die Sache zu erweisen), wie:

I ch  sch la f ,  i ch  t r äume be i  dem Wachen .

l c h  w e i n e  m i t t e n  i n  d e m  L a c h e n .

Fleming, Pein der Liebe.

Ich b in tot ,  mein Tod,  der  lebt ,
Und ich leb in  meinem Tode.

Fleming,  Pal inode.

Wie stark ist hier noch die räumlich-gegenständliche
Bindung sprechend: bei dem Wachen, mitten in dem Lachen.
Ganz deutlich wird das in folgendem Beispiel:

H o c h g e s a n g ,  W a n d l u n g e n  d c s  D i e h t s t i l s .  1 1

-Ä-'
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Tugend ist mein Leben,
Der  hab ich  ergeben den ganzen Mich

Fleming, Tugend ist  mein Leben.

Anders nun im Sturm und Drang. Das Leben bewegt
sich hier in einem viel engeren Kreise. Rationalistische Ab-
straktion hat der Welt die stoffl iche Tiefe, ihre plastische
Fülle genommen. Der Sturm und Drang erstrebt in Auf-
lehnung gegen solche rationale Verengung und Verhaftung
eine neue Öffnung, er sucht eine neue Tiefe. Doch der Weg
führt nicht mehr zurück in die Unendlichkeit des barocken

Raumes und seines naturhaft stoffl ichen, plastischen Lebens.
Was dort Bewegung war (räumlich tastbar), wird nun Be-
wegtheit, seelischer Ausdruck, was dort Farbe war, wird
Ton, und Individuum wird nunmehr Seele. Malerisch aber
heißt jetzt nicht mehr eine unendliche Verlandlung von

Raum und Körpern, sondern die Verflüchtigung und' Zer'
setzung rationaler Grenzlinien durch die Fluten einer über-
schwellenden, stoffgelösten Empfindsantkeit. Tiefe des
Gefühls steht Shakespeares Tiefe des Raumes entgegen,
so seltsam die Verknüpfung auch scheinen nag. Shake-
speare macht auch das Empfinden zu Raum und Stoff, zn
Wel t  und Körper .  ( lch er innere an a l le  jene Bi ldungen
seiner  Sprache,  in  denen er  das inner l ichste Empf inden in
Bilder von greifbarster räurnlicher Wirklichkeit verwandelt.)
Die Stürmer verwandeln umgekehrt auch die Tiefe des
gegenständlichen Raumes in Gefühl und tönenden Ausdruck.
(Man denke an Herders Sprachtheorie und seine ,,Plastik".
Plastik, die Kunst räumlicher Gestaltung, ist für Herder
keine Kunst für das Auge, sondern für das tastende Gefühl.
Seine Sprachtheorie aber bildet eine Welt von Körpern um

in e in Meer vol l  k l ingender Seelen.)  Schleudert  Shake-
speare a l les Inner l iche und Menschl iche h inaus in  d ie Wel t

und ihre unerschlossene Herbheit, der Sturm und Drang holt
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die Welt zurück in den Menschen und möchte sie umfassen
in einem Atemzug gotterfüllter Trunkenheit.

Wenden wir uns von den theoretischen Erwägungen
zunt praktischen Fall, zu Biirgers Macbethbearbeitung.

Aus dem Raume wächst Macbeth bei Shakespeare
heraus.  In  Szene I I I  t r i t t  er  auf .  Doch schon in Szene I I
(Szene I ist die eröffnende Hexenszene) war uns,die Welt
in ihrer ganzen Breite eröffnet worden, von der er ausgeht
und von der  er  getragen wird.  ( "AcampnearForres.  Alarum
with in,  Enter  Duncan,  Malcohn,  Donalbain,  Lennox,  wi th
At tendants,  meet ing a b leeding sergeant , ' ,  he ißt  es darüber
bei Shakespeare.) Bürger hat diese ganze Szene in dem
für  den TiefeneindruckWesenf l ichen,  in  der  Fül le  und Be-
deutsamkeit ihres Personenkreises, gestrichen. Durch ein
Zwiegespräch belangloser, neueingeführter Figuren wird
wenigstens inhal t l ich das für  den rvei teren Gang der  Dinge
Bedeutsame in d ie deutsche Bearbei tung herübergeret tet
Im fünften Auftritt desselben Aktes wird' bei Bürger Mac-
beth die Ernennung zum Grafen von Cawdor nicht durch
den König selbst ,  wie im Or ig inale,  sondern durch e inen
Br ief  übermi t te l t  (Entkörperung des Geschehens.)  Mi t
e iner  Hexenszene nach d iesem Auf t r i t t  schl ießt ,  von Shake-
speare abweichend,  der  erste Akt .  Dadurch kommt e in
Riß zwischen den Hexenspruch und Macbeths Entschluß
zum Morde. Der Gegensatz zweier verschiedener Kom-
posi t ionsweisen wird zum ersten Male deuf l ich s ichtbar :
einer ganz von Bewegung, Verwandlung und Anschauung
getragenen und einer, welche alles Geschehen durch eine
rationale Geistigkeit hindurch zerlegt, gegliedert und ge-
brochen s ieht .  Bei  Shakespeare muß die Bewegung,  e inmal
begonnen,  wei terrasen mi t ten ins Drama hinein,  zu e inem
Ruhepunl<t ,  der  im Grunde schon e ine Katastrophe is t :
es ist das der Entschlu ß zur Tat, zLrr Ermordung des Königs.
Indem Bürger zwischen den Hexenspruch und diesen Ent-

l l *
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schluß eine Scheidelinie, den Aktschluß, legt, vernichtet er
den einheitlichen Fluß des Geschehens, der bei Shakespeare
von hier nach dort die Impulse weiterträgt, und er raubt
damit dem Zusammenhang beider Ereignisse den Cha-
rakter des Anschaulichen und unmittelbar Greifbaren.
Gleich der Anfang des zweiten Aktes von Bürgers Bear-
beitung bringt weitere bedeutsame Neuerungen. Im Original
spricht Macbeth über das Hexenzusammentreffen und
seine Ernennung zum Cawdor zuerst aus der Ferne zu seiner
Lady (iiurch einen Brief), um erst dann aus dem Hinter-
grund leibhaft vor sie hinzutreten. Bürger läßt, dem Ge-
schehen die räumliche Durchsicht raubend. mit dem Eingang
des zweiten Aktes die beiden sogleich im gemeinsamen Ge-
spräche auftreten, in einem Gespräche, das die Lady als
von dem Vorgefallenen bereits unterrichtet voraussetzt.
Die Mordszene selbst wird bei Shakespeare eingeleitet durch
ein Gespräch von Banquo und Fleance, fortgeführt von
Banquo mit Macbeth, der dann über einen l{onolog hinweg
zum Morde schreitet. In Bürgers Bearbeitung steht Macbeth
von Anfang an allein. Die Banquo-Stellen sind gestrichen
bzw. in einen anderen Zusammenhang hineingearbeitet.
Nach der Ermordung des Königs fliehen die beiden Prinzen
von der unheilschwangeren Stätte solcher Tat. Wir beobach-
ten ihreVerabredungund sehen sie verschwinden. Bei Bürger
erfahren wir nur berichtweise von alledem. Immer zeigt
Shakespeare die Ausstrahlung jedes Geschehens hinaus in
den Raum, in die Breite der Welt. So in der letzten Szene
des zweiten Aktes. Wir erfahren darin die Begleitumstände
der Mordtat draußen in der großen Natur. Wir hören zu-
gleich von der Krönung des neuen Königs (Macbeth), so
aus der Ferne wieder den Mittelpunkt betrachtend, den wir
soeben verlassen haben. Auch diese Szene ist gestrichen.
Eine verwandte Erscheinung wiederholt sich am Ende des
nächsten Aktes. In zwei nachhinkenden Szenen. in der
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Hekate-Szene und der 6. Szene, dem Gespräch von Lennox
mit einem anderen Lord, öffnet Shakespeare wieder die
Perspektive. Wir sehen die Wirkung der Vordergrund-
geschehnisse hinab in die Tiefen der Natur (Hexenszene)
und hinaus in die Breite des Raumes (6. Szene). Nur die
Hexenszene hat Shakespeare an ihrer Stelle belassen. Die
Gesprächsszene aber verlegt er in die Mitte des nächsten
Aktes, und dadurch geht sie ihrer ursprünglichen Funktion
verloren. Sie tritt nun in eine Linie mit der Szene auf
dem Schloß der Lady Macduff und der Szene von Macduff
und Malcolm. Die erstere wird dadurch von jener Hexen-
szene getrennt, in der Macbeth den Entschluß zum Morde
der Lady lVlacduff faßt. Statt eine unmittelbare tiefenhafte
Verwandlung dieser Szene zu sein, kommt sie nun zwischen
zwei Szenen zu stehen, die dem Umschwung der Stimmung
und der Vorbereitung der Katastrophe dienen. Das gleiche
Schauspiel wiederholt sich im letzten Akte. Jede Szene,
die Macbeth oder die Lady betrifft, wird hier bei Shakespeare
gefolgt von einer Szene, die draußen spielt in der Tiefe
der Welt, wodurch Macbeth und seine Lady stets vor dem
Hintergrunde des drohend heranrückenden Unheils er-
scheinen. Bürger hat alle diese Hintergrundszenen ge-
strichen, so daß die Handlung nunmehr ganz flächenhaft
vorwärtsrückt. Auch die Kampfszenen am Schluß der
Tragödie hat Bürger gekürzt und in der Perspektive stark
verengt.

Mit dieser Verf lachung räumlicher Perspektive geht
nun bei Bürger parallel der Versuch zu stärkerer gefühls-
mäßiger Durchdringung und Vertiefung der gesamten
Handlung. Zunächst sind hier zu nennen die vermehrten
Hexenszenen. Rein technisch sind, was die übrige Handlung
betrifft, die Monologe für solche sentimentalische Auflocke-
rung die geeignetsten Anhaltspunkte. Sie erscheinen denn
auch bei Bürger in erhöhter Bedeutsamkeit. Sie habensprach-
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l ich Eschenburg gegenüber die stärkstenVeränderungen er-
fahren. Dem Banquo hat Bürger einen eigenen ausführ-
l ichen Monolog geschaffen und diesen vor den Dolchmonolog
gestellt, s0 daß nun gleich zwei Monologe unmittelbar neben-
einandertreten. Schon das deutet darauf, wie sehr sich
der ganze Schwerpunkt aus Anschauung und Verkörperung
ins Gefühl und seinen Ausdruck verschoben hat. Bei Shake-
speare ist jeder Monolog eingespannt in die Handlung und
besitzt immer zugleich die Funktion, die Bewegung weiter-
zuführen.  Bürgers Banquomonolog steht  vö l l ig  iso l ier t ;  er
is t  nur  Ausdruck ,seel isches Ergießen.  Im gle ichen Sinne
zu lverten ist die Umstellung des Monologs der Lady Mac-
beth im zweiten Akt. Bei Shakespeare steht er vor ihrer
Unterredung mit Macbeth und leitet diese Unterredunq
ein. Bei Bürger steht er am Scli luß der ganzen Szene, offen
verströmend. Auch die Kampfszenen am Ende der Tragödie
hat Bürger rnit Monologen durchsetzt. (Vgl. 5. u. 6. Auf-
tritt des 5. Aktes in Bürgers Bearbeitung.) Doch all diese
Umstellungen und Umgestaltungen sind nur die äußeren
Symptome jenes andereu und zentral Bedeutsamen, der
versuchten Erschließung von Shakespeares herben, undurch-
dringlichen Individuen dem Geftihl der Sturm- und Dranq-
zeit gegenriber. Aus Individuen möchten Seelen n'erden.
Hier  I iegt  d ie gefähr l iche Kl ippe a l ler  Shakespearenach-
bildungen jener Tage. Individuen sind Bewohner des stoff-
l ichen Raumes,  s ind Schöpfungen e iner  dämonischen Natur ,
Verdichtungen ihrer Bewegung und unterliegen keiner
moralischen Voraussetzung. Anders steht es mit den
Menschen der Sturm- und Drangzeit: Sie wurzeln im Gefühl
und unterliegen dent Begriffe der Humanität. Die Ein-
beziehung von Shakespeares Individuen ins Erleben des
Sturm und Drang umschließt bewußt oder unbervußt im-
mer zugle ich e ine Rat ional is ierung derselben,  d.  h.  d ie
Durchdringung ihrer Stoffl ichkeit mit geistigen Wertungen,
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die Angleichung ihrer naturhaften Umrisse an die engeren
und zarteren Maße einer Welt des empfindsamen Ausdrucks.
Im gedanklichen Spiegel eines rationalen Weltsystems
erwachsen aus der Tausendfältigkeit der räumlichen Farben
und indiv iduel len Schat t ierungen d ie Farben schwarz und
weiß,  ent  und böse.  Und wenn der  Sturm und Drang jede
Typisierung auch wieder mannigfach verwischt, diese Son-
derung schimmert überall noch durch. Bei Bürger wird
aus Banquo der  absolut  Gute,  aus der  Lady d ie absolut
Böse und Macbeth wird der edle \rerführte. Macbeth und
Banquo lassen s ich in  solcher  Umbiegung ihres Wesers
mit  Gef  ühl  durchdr ingen.  Ihnen kann der  Dichter  d ie
eigene Empf indung,  den e igenen Ausdruck le ihen.  Nicht
so dei: Lady. Sie tritt mit dem Stempel der moralisch Ge-
richteten außerhalb des sitt l ich-menschlichen Kreises. Und
wie so oft, eutsteht daraus eine unerträglicire Mischung von
Wahrheit und Künstelei : Aus dem Verstande empfangen
diese Personen ihre Kontur, das negative Vorzeiclten ihres
Wesens.  Ihre Lebendigkei t  aber  borgen s ie aus den a l l -
gemeinen Schoße menschlicher Empfindung. Bürgers
Lady ist ein unausgeglichenes Nebeneinander von gefühls-
seliger Menschlichkeit und hexenhafter Gemeinheit. Der
Ä{oral zur Genugtuung läßt er sie am Schlusse vom Teufel
holen.  Wenn bei  Shakespeare ihr  

' fod mi t  der  t rockenen
Rede Seytons verkündet  wi rc i  :  " the queel l ,  my lord,  is  dead",
woraufMacbeth antwortet :  "she should have d ied hereaf ter ;
there lvould have been a time for such a word", so schafft
Bürger dafür eine eigerre neue Szene, auf die ich als cha-
rakter is t isch h inweisen möchte.  Schl ießl ich faßt  auch noch
deil Macbeth die l löllr, ur.i l  mii empfincisamen Worten
iähr t  er  h inunter .  Das ganze Stück enclet  dann i r r r  neunten
Auftritt mit zwei Reden des Malcolm und des Macduff,
die ich hierher setze, rveil sie die wesentliche,r Ztige von
Bürgers Macbethbearbei tunq noch e inmal  deut l ich machen,

_i*
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also jene Durchsetzung von Shakespeares tragisch_herbem,
naturhaft unergründlichem Weltgehalt mit sentimentaler
Weichheit  und aufklärer ischer Vernünft iekeit :

Malcolm: O meine Freunde, wenn ichi je vergesse, was
ihr für mich und mein Recht thatet;  nicht Balsam auf die
Wunden meines zerschlagenen Vaterlandes gie8e; nicht
den Segen wieder aufzubauen strebe, vvelchen der eiserne
Fuß dieses Tyrannen niedertrat; also treffe der Blitz des
Allmächtigen statt der Krone mein Haupt und schmettere
mich in den Staub neben dieses verworiene Aasl

Macduff : Hör, o Gott, seinen Schwur und sey gelobet für.
die Vergeltung dieses großen Tages! Du aber, mein Vater_
land, athme wieder auf und jauchze! Wohl mir,  daß ich
hier in dem Kreise deiner Edlen dir vorjauchzen und deinem
bessern Beherrscher das erste Lebe hoch! zurufen darf!
Hoch lebe Malcolm, der König von Schotiland!

Al le:  Hoch lebe der König von Schotf land. l)

l )  Die Worte des Macduff fehlen bei Shakespeare vorl_
ständig, die Rede des Malcolm aber lautet so:

We shall  not spend a large expense of t i rne
Before we reckon with your several loves,
And make us even with you. My thanes and kinsmen,
Henceforth be earls, the f irst that ever Scofland
In such a honour named. What,s more to do
Which would be planted newly with the. t ime,
As cal l ing home our exi led fr iends abroarl
That f led the snares of watchful tyranny;
Producing forth the cruel ministers
Of this dead butcher and his f iend_like queen
Who, as't  is thought, by self  and violeni hands
Took off her l i fe; this, and what needful else
That cal ls upon us, by the grace of grace,
We wil l  perform in measure, t ime and place:
So thanks to al l  at once and to each one,
Whom we invite to see us crown,d at Scone.

Komposition

Wie stark bei Btirger das Rationale imrner mitspielt,
erweisen Kleirrigkeiten, auf die ich noch hinrveisen mÖchte.
Wenn die Lady bei Shakespeare sagt ( I/V I I) : " I have given

suck,  and kr tow how tender ' t is  to  love the babe that  mi lks
n l e :  . . . " ,  S o  ä n d e r t  B ü r g e r :  , , N o c h  b i n  i c h  n i c h t
Mut ter ,  fühl  und begrei f  es aber ,  wie groß d ie L iebe zum
Säuglinge sein mtisse", um einen Widerspruch zu vermeiden,
denn die Lady hat ja keine Kinder. Die Hexenszene des
IV. Aktes ward durch Bürger auch der Wahrscheinlichkeit
wegen von der Folgeszene getrennt: denn in der ersten
faßt Ä[acbeth den Entschluß zur Ermordung der Lady, in

d.er zweiten wrrd diese Ermordung an anderem Orte bereits

ausgeführt. So dünkten Bürger die Szenen zu nahe sich

zu folgenl).
Es ist ein seltsames Spiel, jenes Gegeneinander und

Nebeneinander von Gefühl und Gedanke im Sturm und

Drang, das schließlich immer von neuem zu einem Mit-

einander werden mußte. Wohl scheint es keinen größeren

Gegensatz zu geben als den zwischen der begriff l ichen,
durch Regeln festgelegten Einheit des Dramas nach klassizi-

stischem Kunstideal und der erfühlten Einheit (der inneren

Fornt), wie sie der Sturm und Drang verkündigte. Und

doch: auch diese f ührt notwendig, nur in höherem Kreise,
wieder zu jener zurück. Alles Oefühl ist unendlich offen und

verströmend. Es schafft keine Welten. Jedes Drama aber

rv i l l  e ine Wel t  se in.  Die Gegenständl ichkei t  se ines Daseins,

tl ie es fordert, kann die Empfindung nicht gebe'r. Erst der

Gedanke schafft die Umgrenzungen, erst durch die ratio

ftihrt, wenigstens in dieser Zeit, die ein plastisches Denken

im Sinne Shakespeares nicht kennt, der Weg zur Objekti-

vation. So sehen wir denn gerade bei den bedeutendsten

schöoferischen Persönlichkeiten der Zeit die Formen

l )  Vgl. Kauenhowen, a. a. O., S. 39.
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dramatischen Aufbaus nach den ersten kühnen Brüchen
und Würfen rasch wieder zuriickkehren in die Bahnen einer
übersichtlichen, an rationalem Faden sicher tastbaren
Linienführung.

Was im Kleinen des Dramas gilt, wiederholt sich iin
Grol3en der Welt .  In einer Vorstel lung mußten die feind-
lichen Brüder, Gefühl und Gedanlce, sich immer \",0n lreuenl
zusammenfinden: in der Vorstel lung von der harmonischen
Einheit aller Schöpfung. Nur verstand man unter Einheit
hier Verknüpfung nach allgemein gültigem I{aße, dort Liebe
und Umfassung. Und Harmonie bedeutete hier Ordnung
und Gesetz, dort ein göttliches Rauschen und Zusammen-
klingen. Daß das zweite (die ALrslegung im Sturm und
Drang) immer auch das erste fordert (die Auslegung des
Rationalismus), daß es zu überschauen, zu ordnen und das
Harmonische dem Dasein abzuringen gilt, will man solclir
Harmonie genießen, fühlend umfassen, das freilich wollten
die meisten der Stürmer nicht sehen und anerkennen. Und
so erstickten sie mit der Weite ihrer Empfindung in der
unharmonischen Enge des sie umgebenden l-ebenskreises.
Einzig der junge Schiller hat, neben Goethe, die tiefen
Zusammenhänge gesehen und solches Wissen in ein bedeut-
sames kürtstlerisches Bekenntnis gefaßt, das zugieich den
Weg beleuchten kann, der von stürmerischer Unendlichkeit
trnd Bewegtheit hinaufführt zu klassischer Abgeklärtheit
und Vol lendung:

..Wir,Ulenschen stehen vor dem Universum wie die Auieise
vor einem großen majestätisclien Palaste. Es ist ein un-
geheures Gebäude, unser Insektenblick verr,veilet auf
diesem Flügel und f indet viel le icht diese Säulen, diese Sta-
tuen übel angebracht; das Auge eines besseren Wesens r!m-
faßt auch den gegenüberstehenden Flügel, und nimmt dort.
Statuen und Säulen gewahr, die ihren Kamarädinnen hier
symmetrisch entsprechen. Aber der Dichter male ftir

Komposi t icn

Ameisenaugen uncl bringe auch die andele Hältte in unseren

Gesichtskreis verkleinert herüber; er bereite uns von der Har-

monie des Kle inen auf  d ie Harmonie des Großen ;  von der  Svm-

metrie des l 'heils auf die Symrnetrie des Gatrzen, und lasse uns

letztere in der erstern bewundern. Ein Versehen in diesem

Punkte ist eine ungerechtigl<eit segen das eivige wesen' das

ruach dem utrendlichen Umriß der Welt, nicht nach einzel-

nen herausgehobenen Fragmenten beurteil i  seyn wii l"r).

Schil lers Macbethbearbeitung, dcreir Besonderheiten

im Aufbau uns nunmehr beschäf i igeu sol len,  besi tz t  den

Reliefcharakter aller klassisclietl Dramatik. Begründet

liegt derselbe in dem Unterworfensein alles Seins und Ge-

schehens unter das Gesetz einer allgemeingültigen, jeder

charakteristischen Geste baren Form' Durclt diese Form

wird jede Gestalt auf ein tr/taß, auf ciie eine Fläche klas-

sischen Wesens bezogen uncl so verhindert a'ls eigenwill ige

und unabhängige Wirklichkeit in die Tiefe des Raums zu

treten. Auch in bestintnlten sachlicl ien Veränderungen

des barocken Originales wird sich der neue flächenhafte

Charakter von Schil lers Macbeth notwendig äußern müssen'

Ich erinnere an gewisse Untgestaltungen des Personen-

kreises, die Schil ler vorgenonnien hat. Zwar erscheinen

nunmehr wieder König Duncan und sein Begle i ter  Lennox,

welche beide Bürger gestrichen hatte' Aber Menteith und

Caithness fehlen, wie bei Bürqer, so auclt bei Schil ler (ihre

Rol le haben Lennox und Angus t ibernornmen).  Und was

die beiden gerade für den Tiefencharakter von Shake-

speares Welt zu bedeuten haben, darauf hai schon treffend

Schleiermacher hingewiesen, wenn er zu diesei Arrderung

bemerkt: ,,Dies war unstreit ig etn großes Opfer. Zwei

Vasallen, deren Fragen es deutlich abzumerken ist, daß sie

aus der Entfernung komrnen, und ciie rnit den nächsten

t7 l

t) Über das gegenwärtige teutsche Theater, Werke II '  S. 34'l '
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Umgebungen des Tyrannen ausdrücklich in Kontrast ge-
setzt sind, geben durch ihre Erscheinungen von dem Zu-
stande des Reiches ein ganz anderes und lebendigeres Bild,
und ihr Übertritt wirft auch auf Macbeth ein ganz anderes
Licht zurück, als der von zwei anderen, die schon ihrer
Lage wegen nicht umhin können, eine von den beiden Par-
teien sogleich zu ergreifen"l). Von ganz besonderer Be-
deutung für die klassische Eigenart von Schillers Über-
setzung ist sodann die Neuordnung des gesamten Hand-
!ungsverlaufes. Statt der tiefenhaften irrationalen Ver-
wandlungen Shakespeares erstrebt Schiller überall eine
übersichtliche und stetige Linienführung. So werden schon
im Akt I durch Schiller Szene I und II ohne Schauplatz-
wechsel ntiteinander verknüpft, ebenso Szene V, VI, VIl.
In Akt II wird in der Bearbeitung überhaupt jeder Szenen-
wechsel vermieden. Wenn Schiller dabei als Schauplatz für
diesen Akt ein Zimmer statt des Schloßhofes vorschreibt,
der bei Shakespeare hauptsächlich in Betracht steht, so
liegt auch das in der Richtung einer Entstofflichung, Ver-
flachung und Idealisierung aller räumlichen Tiefe. Die
Bedeutung von Szene IV dieses Aktes in Shakespeares
Fassung habe ich bereits bei Bürger besprochen: Sie öffnet
die Perspektive und läßt die Geschehnisse des Vorder-
grundes hinausverfolgen in die Breite der Welt. Indem
Schiller diesen Auftritt ohne Szenenwechsel an den
vorausgehenden anschließt, ti lgt er seinen Hintergrunds-
charakter und rückt ihn auf eine gemeinsame Fläche
mit der übrigen Handlung. In Akt III hat Schiller
die Vermeidung eines Schauplatzwechsels zwischen Szene II
und III durch Streichung bedeutsamer Worte der Lady
.lkrrffl. Die beiden letzten Szenen dieses Aktes, Szene V

1) Aus Schleiermachers Leben. ln Briefen. Herausgegeben
von W. Dilthey. Berlin 1863, IV, S. 542.

2) Ygl. darüber A. Köster, Schil ler als Dramaturg, S. 103.
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und VI, werden durch Schil ler aus demselben ireraus-
genommen und in umgekehrter Folge an den Beginn
des IV. Aktes gestellt. Auf solche Weise vermag Schil ler
die Hekateszene des I I I. Aktes mit den Hexenszenen
des IV. Aktes zu einer Szene zu verschmelzen, so daß
nun nicht mehr im IV. Akte sich Hekate und
ihre Hexen nach einer schon in der vorletzten Szene
des I I I .  Aktes gemachten Übereinkunf t  zusammen f in-
den. Man sieht: Schil ler vermeidet durch diese Um-
stellung die ineinandergreifende Form von Shakespeares
barockem Stil zugunsten einer Gliederung des drama-
tischen Aufbaus in klar in sich geschlossene Aktel). Die
Ermordungsszene der Lady Macduff von Shakespeares
IV. Akt ist bei Schil ler ausgeblieben. Die Anderungen
Schil lers im V. Akt bringen mit der Einschränkung der Ver-
wandlungen auch die Ausschaltung des immer neuen
Wechsels von Hintergrund und Vordergrund, der für das
Original charakteristisch ist. Indessen geht Schil ler nichi
so weit wie Bürger, der Shakespeares Szenen II und IV
überhaupt verschwinden ließ. Schil ler zieht diese beiden
Szenen zu einer einzigen zusammen und läf3t diese neue
Szene gleich nach der Einleitungsszene der nachtwan-
delnden Lady folgen. Dadurch gestaltet er den Gang der
Handlung stetiger, ohne, wie Bürger, die anschauliche Ge-
staltungsart Shakespeares gänzlich zu vernichten.

, ,Die Wendung der  Tragödie nach der  Komik h in g ibt
dem barocken Drama und dem Drama der Romantik
Tiefe"2). Wenn Schil ler die komischen Züge, welche Shake-

l )  Vgl. Fri tz Str ich, Deutsche Klassik und Romantik, S. l8l :

, ,schit ler hat in seiner Übersetzung des Macbeth durch eine

scheinbar wesenlose Umstel lung zweier Szetten die ineinander-
greifende und eine Form des barocken Sti ls zugunsten einer
klaren Gliederung in geschlossene Akte ganz zerstört.

2) Ebenda, S. 180.
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speares Macbeth-Drama aufweist, in seiner Bearbeitung ti lgt,
so hat er auch dadurch den Charakter von Shakespeares
Welt entstellt und vergewaltigt. Shakespeares trunkener
Pförtner hat bei Schii ler priesterl iche Würde bekommen,
und an die Stelie der verwegenen Wortspiele ist ein ernstes
Morgeniied voll symbolischer Bedeutung getreten.

Auch bei  Schi l ler  geht ,  so gut  wie bei  Bürger ,  Hand in
Hand mit der Übertragung von Shakespeares stoffl ichen
Individuen in die vergeistigten l-löhen einer Bildungswelt
eine rationale Durchleuchtung des gesamten Handlungs-
verlaufes. Offenbar wird das, tvenn wir von der logischen
Klarheit und F-olgerichtigkeit klassischer Sprache absehen,
in ein paar bedeutungsschlveren Schil lerschen Ergänzungen.
Ich erinnere, um wenigstens auf eine dieser Ergänzungen
hinzuweisen,  an jene durch Schi l ler  e ingeschobene Ste l le
( I ,  r 5 ) :

Macbeth: Wird uns der blut 'ge Mord zum Ziele f i ihren?
Steht dieser Cumberland nicht zwischen mir
Und Schott lands Thron? Und lebt nicht Do-

nalbain ?
Für Dunkans Söhne nur und nicht für uns
Arbeiten wir, wenn wir den König töten.

Lady: Ich kenne diese Thans! Nie wird ihr Stoiz
Sich einem schwachen Knaben unterwerfen.
Ein bürgerlicher Krieg entflammet sich;
Dann trittst du auf, der Tapferste, der Beste,
Der Nächste an dem königl ichen Stamm,
Die Rechte deiner Mündel zu behaupten.
In ihrem Namen gründest du den Thron.
Und steht er fest, wer stürzte dich herab?
Nicht in die ferne Zeit verliere dich,
Den Augenblick ergreife, der ist dein.
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Schlaglicl itartig beleuchtet diese eingeschobene Frage
des Macbeth und ihre Beantwortung durch die Lady, wie bei
Scli i l ler alies, was bei Shakespeare ein triebhaft - dunkles
Scl iauen und Handeln is t ,  e inem k laren Wägen und Schl ießen
in ungebrochener kausaler  Ket te gewichen is t .

Immer is t  in  der  Kunst  des Sturm und Drang der  mehr
oder minder durchklingende moralisierende Unterton etwas,
was sich nicht organisch mit dem Gesamtcharakter der Zeit
vere inbaren läßt .  Er  scheint  immer in  Widerspruch zu
stehen mit dem künstlerischen Wollen der Zeit, das nach
Ausdruck strebt, ohne Rüclcsicht auf Zlveck- und Wert-
re lat ionen.  Daß er  t rotzdem t ie f  begründet  l iegt  in  der
Abhängigkeit des Sturm und Drang vom Rationalismus
und seiner  a l les Dasein mi t  spezi f isch menschl ic i ren Kate-
gorien und Werten durchsetzenden Gesinnung, darauf l iabe
ich berei ts  bei  Bürger  h ingewiesen.  Durch d ie Klassik  nun
ivird die Moralität aus ihrer unorganischen Sonderstellung
erlöst. Sie findet eine erneute und wesenhafte Verlvur-
zelung irr künstlerischen Gesamtbild. Zv,rar nicht mehr in
ihrer  rat ional is t ischen Nackthei t ,  wohl  aber  verhül l t  in
den Kategorien klassischer Ordnung und Foinung, also
gesta l tgeworden a ls  ästhet isches Dasein.  Schi l lers l< las-
s isches Formen schl ießt  so immer zugle ich e in nora l isches
Werten e in.  Durch d ie k lass ische Form seiner  Kunst ,  d ie
al les r iberspannt ,  s ind Schi l lers Gesta l ten in  jedem Augen-
bl ick ihres Daseins schon s i t t l ich ger ichtet ,  auf  Werte be-
zogen. So lvird die Lady vor dieser Form notwendig zur
Verbrecherin, zur Überhexe, und es bedürfte dazu kaum
der k le inen Drücker ,  d ie Schi l ier  ergänzend angewendet
hat l ) .  Auf  der  anderen Sei te is t  es d ie Übereinst i rnmung
ntit dieser Form, das Getragenwerden von ihr, ist es das
Ethos von Schi l lers Sprache,  in  dem sein Lob verkündet

l )  Vgl .  A.

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



I / t l I{omposit ion

lvird, lvas dem Macbeth gleich mit dern Eingang der Hand-
lung den Charakter des Guten, des edlen Helden gibtr).
Damit wird notwendig das Interesse ant Geschehen nach
der Seite des Moralischen hin umgebogen. Das polare
Gegeneinandertreten von Macbeth und seiner Lady schafft
bei Schiller der Handlung auch im Gegenständlichen jene
statuarische und in sich selbst {efestigte Haltung, wie sie
klassischer Art entsprechend istz).

Shakespeares Macbeth bedeutet eine letzte über-
steigerung dynamischer Weltgestaltung. Es müßte uns da-
her wunderbar erscheinen, da13 gerade dieses Stück Schiller
in Bearbeitung genommen hat, würde uns nicht ein
anderer Unrstand erläuternd zu Hilfe kommen: In keinem
zweiten seiner Werke ist Shakespeare in seiner Forrngebung
so knapp. so übersichtlich, so einheitlich geschlossen wie
hier. Freilich, für Shakespeare war diese Einheiilichkeii
und übersichtliche Gedränstheit Ausdruck höchster dvna-
mischer Über, türzung, fUr öchi l ler aber -  so berühren sich
die Extreme - mochte eben darin der Ausgangspunkt
liegen, in das irrationale schöpferische Werden und Ge-
schehen eine gesetzhaft-gebundene klassische Haltung
hineinzulesen. Indessen auch noch ein anderer Umstand
war imstande, verknüpfende Brücken zu schlagen zwischen
Shakespeares Barock und Schillers klassischer Formgebung:
Ich meine das Schicksalsmotiv, das ja in Macbeth eine be-
deutsame Rolle spielt. Schiller nimmt Shakespeares Hexen,
die Verkünderinnen des Schicksalsspruches, aus der düste-
ren Atmosphäre des Stückes, in die sie bei Shakespeare
eingebettet sind, heraus, er beraubt sie ihres Zwitter-
qlg4lrt,t:lhrer zwischen Wirklichkeit und Traum schwe-

l )  Darauf, daß Schil ler diese Auffassung durch mehrmalige
Verleihung des Prädikats , ,edel" an Macbeth zu stützen unter.
nirnmt, sei ergänzend hingewiesen.

2) Vgl. Fri tz Str ich, Deutsche Klassik und Romantik, S. 192.
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benden Umrisse und macht sie in festen Konturen (sie
empfangen die lichte Klarheit griechischer Sagengestalten)
zur zeitlosen Umrandung des dramatischen Verlaufes.
Damit tritt auch der Schicksalsspruch aus dem Doppellicht
subjektiver und objektiver Bedeutsamkeit in die durch_
sichtige Helle symbolischer Formen nach klassischer Ge_
staltungsart. Er empfängt die Aufgabe, dem Handlungs-
verlauf die tektonische Festigkeit und unverrückbare Not_
wendigkeit einer analytischen Entfaltung zu geben, wie sie
dem klassischen Drama in stärkerem oder geringerem Grade
immer eigen ist. Wenn Schiller dabei die sitil iche Freiheit
des Menschen solchenr Schicksalslauf gegenüber in eigenen
Zusätzen ausdrücklich betont, so liegt das ganz in der
Richtung seiner in Kants Bahnen sich bewegenden welt-
anschaulichen Vorstellungen. Diese Zusätze retten dem
Canzen das sittl iche Interesse, bezwecken aber keineswegs
die formende und gesetzhaft ordnende Kraft jener klas-
sischen Schicksalssymboltk zu erschüttern.

Daß alle diese Umstellungen und Umgestaltungen, die
wir bisher an Schillers Ä{acbeth zu beobachten hatten,

letzten Endes auch eine Umgestaltung der Handlung ' in

ihrem innersten Gehalte bedeuten müssen, wie sie aus

solcher verschiedenen Auffassung dieses Gehaltes heraus

überhaupt erst denkbar sind, ist selbstverständlich und

hier und dort bereits deutlich geworden. ,,Macbeth ist..

bei Schiller, ,,wie Wallenstein, wie Polykrates' zu glücklich

und vertraut seine Wurde zu sehr dem Glücke an"' So

verfällt er der Versrrchung der Hexen, die-als Botinnen des

Schicksals erscheinen, uri i ' it irdische.s Clück Entgeltung

zu fordern. ,,Was bei Shakespeare die dämonische Not-

wendigkeit der Natur zu wirken scheint' das wirkt bei

Schiller die sitfl iche Notwendigkeit der Nemesis"l)'
-D 

Vgl. Fr. Strich, Schiller' sein Leben und sein Werk'

Leipzig 1912, S. 370.
Hochgesang,  wand lungen des  D ich ts t i l s '  12
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Anschaulichkeit erstrebte die deutsche Klassik wie jede
klassische Kunst. Und doch: Wie blaß, wie durchsichtig
nimmt sich Schillers Macbeth-Drama neben der zur pla-
stischen Vorstellung zwingenden Gewalt des Originales
aus. Dabei bleibt zu erinnern, daß Shakespeares Gestal-
tungsart in der Übertreibung des anschaulichen Strebens
bereits die Keime der Verflüchtigung und Zersetzung alles
Gegenständlichen in sich trägt. Shakespeare ist schon
Ausläufer, nicht mehr Mittelpunkt jener Zeit, die in der
italienischen Renaissance eine neue künstlerische Welt der
klaren Formen und schaubaren Umgrenzungen entdeckt
und erschaffen hatte. Für die italienische Klassik war
Anschauung nicht, wie für die deutsche, nur ein fernes, fast
unerreichbares ldeal. Für sie hatte die Anschauung noch
eine viel ursprünglichere Bedeutung. Die Eindrücke der
sinnlichen Welt wurden hier noch nicht gebrochen durch
die Macht des sieghaften Gedankens, der letzten Endes bei
Goethe so gut wie bei Schiller, wenn auch hier offener,
dort versteckter, führend und herrschend ist. Damit
soll nicht gesagt sein, daß das klassische Weltbild des
18. Jahrhunderts eine kalte gedankliche Konstruktion sei.
Gerade der Sturm und Drang, der Mutterschoß deutscher
Klassik, ist jene Station deutscher Geistesgeschichte, in der
ein rationalistisch gebrochenes Weltbild von menschlicher
Einfühlungs- und Erlebniskraft durchzittert wird. Aber
- und darauf hatte ich schon verschiedentlich hinzu-
weisen - auch der Sturm und Drang vermag die Linienzüge
rationalistischer Gedanklichkeit nicht auszulöschen, weil
seine Art, die Welt zu umfassen, diese Gedanklichkeit zur
Voraussetzung hat. Und wenn die deutsche Klassik den
Bruch von Gefühl und Gedanke, von Begriff und Aus-
druck, von Bewegung und Beziehung, der dieZeit beherrscht,
versöhnend überspannt, so bedeutet das nach der einsei-
tigen Stellungnahme des Sturm und Drang ein neues,
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wenn auch geläutertes Sichgründen auf der Basis des
rationalen WeltgeCankens. Mit anderen Worten: Die
deutsche Klassik wird vom Rationalismus getragen, sie
hat ihn zur Voraussetzung. Wir fragen nach dem tieferen
Sinne dieses Zusammenhangs. Warirm geht die deutsche
Klassik aus vom Denken, warum darf sle nicht unmittel-
bar, ohne den Weg über eine entstofflichende rationale
Geistigkeit, das Allgemeine und Ervige im Einzelnen er-
tasten. Man wird sofort die ganze innere Schwäche nor_
discher Klassik darin zu finden suchen. Aber man vergesse
nicht, was hier Schwäche ist, ist zugleich Stärke. leOeuneingeschränkte Gegenüberstellung nordischer und ita-
lienischer Klassik leidet an der einen unzutreffenden Voraus_
setzung: daß es eine und dieselbe Welt ist, die hier (in
italienischer Bildkunst) in klarer Sichtbarkeit vor uns steht,
und die sich dort aus dem flüchtigen Worte lösen möchte,
ohne je ihrem geistigen, unkörperlichen Elemente voll zu
entrinnen. Was ist es denn für eine Welt, die in den Tagen
der Renaissance klassisch bildhaft wurde? Die Welt als
Nebeneinander, die Welt als Raum, nicht als Zeit. Daß es
überhaupt eine Welt wachsenci. werdend und sich wandelnd
gibt, verschweigt sie ganz und sie muß es verschweigen,
weil ihr jede Gesetzhaftigkeit fehlt, auch die Folge des
Geschehens in zeitlosen Kategorien zu ordnen und zu um-
schließen. Das Besondere deutscher Klassik aber ist es
gerade, daß sie das Seiende inimer zugleich als wirkend und
werdend faßt. Und hier wurzelt Aufgabe und Bedeutung
des Rationalismus: erst der rationale Weltgedanke mit
seiner Allgemeingültigsetzung von Logik und Kausalität
über die Entwertung von Raum und Stoff hinweg schafft
die Möglichkeit, auch den Fluß der Dinge in gliedmäßiger
Ordnung zu schauen und alles Geschehen mit gesetz-
getragener Notwendigkeit zu durchdringen. Gibt klassische
Bildkunst höchste Notwendigkeit in der Erscheinung, klas-
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sische Dramatik des 18. Jahrhunderts ersetzt sie durch die
Notwendigkeit der Entfaltung. Was dort Klarheit, Ord-
nung, Stetigkeit der starren Anschauung, wird hier Klarheit,
Ordnung, Stetigkeit des Verlaufes. Und in diesern Sinne
möchte man abschließend das Gegeneinander von deutscher
und i tal ienischer Klassik best immen: Der südl iche Mensch,
weil er in seinem tiefsten Wesen schon ein klassisch ge'
schlossener und in sich ruhender ist, gestaltet eine klas-
sische Welt in isolierten Erscheinungen und setzt die All-
gemeingültigkeit seiner Maße und Formen \/oraus. Es gibt
nichts Bezeichnenderes für die italienische ftenaissance,
als daß sie in ihrer Kunst den Menschen zu lvlaß und Mitte
alles Seins erhebt, ohne die Maßstäbe der Gotik zerbrochen,
ohne die transzendental gerichtete Gemeinschaft der Kirche
gesprengt zu haben. Der deutsche Mensch aber, weil zu-
tiefst verschlungen in die Gesamtheit aller Natur und alles
Geschehens, muß erst die Welt als Ganzes und in all ihren
Dimensionen mit zeitlosen Werten umgrenzen und mit
Notwendigkeit und Klarheit durchdringen, ehe er sich selbst
als ruhende Form in ihr vol lenden kann.

Die italienische Renaissance hatte ihre Auflösung ge-
funden im Barock, die Klassik des 18. Jahrhunderts findet
sie in der Romantik. Der Barock enthüllt den inneren
Bruch zwischen der ruhenden Form und dem unendlich
vorwärtsstürmenden Leben, er enthüllt auch die stofflichen
Züge alles Anschaulichen und Körperlichen, damit dessen
individuelle Bedingtheit und zeitliche Vergänglichkeit. So
erwacht im barocken Menschen die Sehnsucht nach dent
Geiste als dem lmmergültigen und Ewigbleibenden, als
dem Gesetzgetragenen und Gesetzerhaltenden, und langsam
findet er den Weg hinüber zu den selbstsicheren Formen
rationalistischer Weltgesinnung. Die Romantik anderer-
seits wird durch den unstofflichen und ideellen Charakter
klassischer Bitdungswelt des 18. Jahrhunderts verführt,

Komposition

an die Geistigkeit alles Daseins und an die Scheinhaftig-
keit aller klassischen Anschauung von Gliederung und
Umgrenzung zu glauben. Aus solcher Erkenntnis entquillt
ihr das Verlangen, hinabzutauchen hinter solchen Schein
in die alleine und allurnfassende Tiefe. Im letzten Grunde
bedeutet das die Flucht des Geistes vor sich selber. Er
möchte seinen eigenen Maßen und Ordnungen entrinnen,
er möchte aus seiner Schöpfung, in die er sich ver-
strickt, wieder zu sich selber finden. So führt die Romantik
schließlich zur Selbstzersetzung des Geistes wie zur Auf-
lösung seiner Bildungswelt, und sie endet dort, wo der
Barock begonnen, mit der Entdeckung einer stoffgetragenen
ungeistigen Realität. Im Schoße der Romantik wohnt der
Materialismus des werdenden Jahrhunderts.

Als höherer geistiger Organismus wurde Shakespeares
künstlerische Welt von der Romantik neu erfaßt und ver-
kündet. Organisch hatte schon die Klassik die Welt ge-
sehen und als organische Einheit hat sie auch jedes Kunst-
werk betrachtet. Aber organisch hatte für sie noch einen
anderen Sinn. Noch bedeutet es nicht die Negation alles
Mechanischen und Gesetzgebundenen um eines unendlich
schöpferisch sich entfaltenden Lebens willen. Organisch ist
vielmehr für den klassischen Menschen eben das, was wie
aus freiem Antrieb nach Gesetzen sich entfaltet. Shake-
speares künstlerische Welt konnte vor solchem l\laßstabe
nur immer beschränkte Geltung haben. Sie mußte, um vor
klassischent Auge bestehen zu können, - und wir haben
das an dem einen Beispiel von Schillers Macbethbearbeitung
ja bereits gesehen - die verschiedenartigsten Veränderungen
iiber sich ergehen lassen. Solches Recht, Shakespeares
Werke zu entstellen, aber leugnete die Romantik. Sie hatte
erkannt, wie in ihnen alles von einer Mitte beseelt, von
einem Atem durchbebt ist, so daß kein Zug verändert
werden kann, ohne das Ganze zu treffen. Aus solchem
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Geist aufopferungsvoller Erkenntnis heraus ist schließlich
ihr großes Übersetzungswerk entstanden. Über alles Be-
sondere dieser Übersetzung habe ich mich bereits an anderer
Stelle ausgesprochen. Hier soll abschließend August Wilhelm
Schlegel, der Mittelpunkt romantischen Übersetzertumes,
selbst zu Worte kommen. Er mag, indem er von dem Sinne
romantischer Dichtung kündet, jenen Geist noch einnral
Iebendig werden lassen, aus dem heraus allein die Über-
setzung vollendet werden konnte: ,,Die antike Kunst und
Poesie geht auf strenge Sonderung des Ungleichartigen, die
romantische gefällt sich in unauflöslichen Mischungen;
alle Entgegengesetzten: Natur und Kunst, Poesie und
Prosa, Ernst und Scherz, Erinnerung und Ahndung, Gei-
stigkeit und Sinnlichkeit, das Irdische und Göttliche,
Leben und Tod verschmelzt sie auf das innigste miteinander.
Wie die ältesten Gesetzgeber ihre ordnenden Lehren und
Vorschriften in abgemessenen Weisen erteilten; wie dieses
schon vom Orpheus, dem ersten Besänftiger des noch wilden
Menschengeschlechts, fabelhaft gerühmt wird: so ist die
gesamte alte Poesie und Kunst ein rhythmischer Nomos,
eine harmonische Verkündigung der auf immer festsestellten
Gesetzgebung einer schöngeordneten und die ewigen Ur-
bilder der Dinge in sich abspiegelnden Welt. Die rornan-
tische hingegen ist der Ausdruck des geheimen Zuges zu
dem immerfort nach neuen und wundervollen Geburten
ringenden Chaos, welches unter der geordneten Schöpfung,
ja in ihrem Schoße sich verbirgt: Der beseelende Geist der
ursprünglichen Liebe schwebt hier von neuem über den
Wassern"l).

1) A. W. Schlegel, Über dramatische
Heidelberg 1800. 2. Teil, 2. Abteilung,

Kunst und Literatur.
s. r3.

l-ov trl-, l"t)ou G l\qLfr

Anhang .
Abweichende Textfassungen nach der Ausgabe des D' Tieckschen

Macbeth von 1833.

(Die Seitenzahlen beziehen sich auf die Seiten dieses Buches.)

S. 104. T. I I I /1.  Mögen die Rosse schnel l  und sicher
laufen.

S. 105. T. I /Vl .  Gast l ich umfängt die leichte mi lde Luft
Die heitern Sinne.

S. 106 T. I I /1.  Du gehst mir vor den Weg, den ich wi l l
schreiten,

Und solch ein Werkzeug wollt ich auch
gebrauchen.

Getrieben auf empörtem wilden Meer,
Nach allen Seiten hin und her.

Der Sieg war unser.
Entfesselt ihr den Sturm gleich daß er

kämpfe
Auf Tempel, und die schäumgen Wogen

ganz
Vernichten und verschlinP,en alle Schiff-

fahrt.
Sie stand zweifelhaft.
Das, was ich glaube,

Will ich betrauern, glauben, was ich höre.

Entfesselt ihr den Sturm gleich, daß er
kätnPfe

Auf Tempel, und die schäumgen Wogen.

s .  l l 0 .  T .  I V l l l .

s .  i l 2 .  T .  I / l l .
s .  1 1 3 .  T .  I V / 1 .

s.  r25.  T.  I / l l .
s .  r30.  T.  IV/ l l l .

s. 153. 1" IV/1.
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